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Remis? 

In dem gegenwärtigen militärpolitiſchen Schach- 
ſpiel wird ſeit Monaten hin und her gezogen, 
aber keine der betheiligten Parteien hat bisher 
einen nennenswerthen Erfolg davongetragen. 
Gelegentlich iſt wohl ein mit Zahlen gefüllter 
Thurm oder ein ſophiſtiſcher Springer genommen 
worden; aber „Schach“ oder gar „Mat“ anzu- 
kündigen, daran denkt einſtweilen noch niemand. 
Kein Wunder, daß deshalb bereits hie und da 
die Vermuthung auftaucht, das Spiel werde 
ſchließlich „remis“, das heißt: die Reichsregierung 
werde die Militärvorlage für dieſe Seſſion zurück⸗ 
ziehen und ihr Heil in einer folgenden Seſſion 
verſuchen. 5 

Dies Auskunftsmittel iſt in allen Ländern ge- 
bräuchlich, ſobald es ſich um Vorlagen von 
großer Tragweite handelt, für welche die öffent- 
liche Meinung noch nicht gewonnen iſt, während 
die Regierung glaubt, dieſelbe nach und nach 
dafür gewinnnen zu können. Genau ſo liegt 
aber der Fall bei der Militärvorlage. Der Reichs- 
kanzler hält ſeine Forderungen in vollem Um- 
fange für nöthig, die Mehrheit des Reichstages 
will dagegen nur ſoweit bewilligen, als ſie im 
Rahmen der gegenwärtigen Präſenzſtärke liegen; 
und die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß bei 
einer Auflöſung des Reichstages der Standpunkt 
der jetzigen Mehrheit der Volksvertretung nur 
befeſtigt werden wird. 

Daß es dem Grafen Caprivi gelingen ſollte, in 
wenigen Wochen eine Umſtimmung der öffent- 
lichen Meinung herbeizuführen, kann rationeller 
Weiſe nicht erwartet werden. Die Verſuche einer 
officiellen und officlöſen Beeinfluſſung der Preſſe 
ſind bisher ohne jeden ſichtbaren Erfolg geblieben. 
Die mannigfachen mit Zahlen reichlich geſpickten 
Argumente haben auf die öffentliche Meinung ſo 
wenig Eindruck gemacht, wie ein Frühlingsregen 
auf einen Guttaperchamantel. Auch die Phantafie- 
gemälde über die Zukunft Europas, von der 
„niemand nichts weiß“, haben den militäriſchen 
Forderungen nicht viel genützt. Für die Maſſen 
kommen bei ſolchen Fragen keine diplomatiſchen, 


londern einfache, naturaliſtiſche Erwägungen ins 


„ die diesmal aus dem inftinctiven Gefühl 
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weit hinaus. Don einem polltiſchen Princip kann 
man bei derartigen Quantitätsfragen überhaupt 


nicht ſprechen. Es wäre abſurd, wollte man die 
Nationalliberalen deshalb zu den Reactionären 
rechnen, weil ſie 40 000 Rekruten zu bewilligen 
geneigt find, während der Zreigheitsſinn deſſen 
unantaſtbar erſcheint, der nur 28 000 Rekruten 
bewilligt. Ich kann mir ſeyr wohl einen Erz- 
reactionär denken, der gegen die Einftellung 
En. weiteren Rekruten proteſtirt und einen 
adicalen, der noch über die 40 000 Mann des 
Herrn v. Bennigſen hinausgeht. 

ex trotzdem in dieſer Frage die großen 
Hi eien des Reichstags vorausſichtlich geſchloſſen 
d men werden, ſo liegt das im weſentlichen 
aran, daß ſie ihre Poſition in Uebereinſtimmung 
mit der deutlich erkennbaren Durchſchnitts- 
anſchauung der hinter ihnen ſtehenden Wähler 
genommen haben. Aus dieſer Poſition die ein- 
zelnen Parteien herauszumanövriren, iſt, wie ich 
glaube, vergebene Liebesmüh. Speciell die 
freiſinnige Partei zeigt bisher auch nicht die 
geringſte Neigung, die von vornherein ein- 
genommene Stellung zu verlaſſen. Leute, 
welche es lieben, die Politik im Geiſte 
eines Colportageromans zu behandeln, wittern 


orgegangen find: „Es ift genug, wir können | I 


allerdings ollerlei Derfhrmwörung und Compromif;- 


und Auslandes angenommen. Preis pro Quartal 3,50 Dik., durch die Poſt bezogen 3, 


von Sonntag Abend und Montag früh. — Beftellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
75 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 
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macherei, aber 


auch reſolut in die Praxis zu übertragen; un 
haben ſie die Luſt, ſo fehlt ihnen in der Regel 
nöthige Anhang. f 
Für die pranktiſche Politik in Betracht kommt 
nur jene andere Gruppe, welche zugeſtandener. 
maßen keinen Conflict wünſcht. a: 
Vielleicht iſt dieſer Wunſch in keiner anderen 
Partei ein gleich aufrichtiger. Denn gerade die 


Eigenſchaften der Politik des Reichskanzlers, die 
uns das Verbleiben des Grafen Caprivi in fein er 


jetzigen Stellung erwünſcht erſcheinen la 
machen anderen Parteien einen Wechſel in 
Perſon des Reichskanzlers zu einer a 
Kusſicht. a 


ſelbe für die Zreifinnigen als Partei zu 


* 


hat allerdings in jüngſter Zeit Erfolge auf- 
zuweiſen, aber da er naturgemäß feine größten 
Triumphe dort feiert, wo die Bevölkerung 
intellectuell am weiteſten zurückgeblieben iſt, ſo 
werden die conſervativen Wahlkreiſe feine Haupt- 
domäne bilden. Die Gocialdemokratie andererfeits 
hat meines Erachtens an Zugkraft in den letzten 
Jahren nicht gewonnen. Selbſt wenn ſie den 
Freiſinnigen aber auch hie und da einen Wahl⸗ 
kreis abnehmen ſollte, jo würde die parlamen- 
ta ciſche Stellung der Zreiſinnigen durch dieſe 
Verſtärkung der äußerſten Linken ſo gut wie 
gar nicht beeinflußt werden. Andererſeits bietet 
ſich für die Freiſinnigen und die mit ihr eng 
verbündete Volkspartei die Ausſicht, bei einer 
Kuflöſung nach rechts nicht unerheblich zu ge- 
winnen. 

Die mögliche Kuflöſung ſchreckt 
nicht. Unbequem iſt nur, daß auch bei 
einem glänzenden Wahlſiege kein rechter 
politiſcher Siegespreis iſt erhoffen iſt. Deshalb 
haben wir den lebhaften Wunſch, daß Graf Caprivi 
ſich mit dem begnügt, was ihm von einer großen 
Mehrheit des Reichstags geboten wird. 


uns alſo 


31) Machdruck verboten.) 
Glänzendes Elend. 


Roman von Hans Hopfen. 

Er ging und ließ den ſchwarzen ſchmauchenden 
Siegfried allein zuru® Der kroch etwas mühſam 
in ſeinen Ueberzieher und drückte den Hut tief in 
ſeine Stirne aber unter der Krempe blitzten die 
braunen Aeualein recht vergnügt und zufrieden 
in die von ſei nen Träumen und Küntzels Cigarren 
verdickte Luft. Mochte ſich der andere nur 
I sing Zür einen, der von alledem nichts 
wiſſen wollte, hatte er ihm viel zu lang und 
aufmerkſam zugehört ... Mein Gott, Löwenherz 
wollte ſeinem Collegen nichts Böſes, und wer 
dieſe Dame heirathete, das war ihm ganz einerlei. 
Aber jeder ift ſich ſelbſt der Nächſte. Küntzel hatte 
immer mit dem einen oder dem anderen ſeiner 
Hauptredacteure zu hadern. Nachdem vor einigen 
Monaten ſich die hohe Laune auffallend dem 
Baron zugeneigt hatte, wünſchte auch er nun 
wieder einmal und definitiv in Gnade zu kommen. 
Eine beſſere Gelegenheit, dem ehrgeizigen Eigen- 
thümer ſeine Klugheit ſowie feine Theilnahme an 
deſſen perſönlichem Geſchich zu beweiſen, gab's 
nicht. Wie ſollte er ſie ungenützt vorübergehen 
laſſen! Und zudem hatte er ja nichts gejagt, was 
a wirklich ſeine Beobachtung und Ueberzeugung 

—9 —.— 


Aber man ſollte niemand ſchaden, einem Collegen 
in den Augen des Chefs ſchon gar nicht. Hatte 
er denn Rabenegg geſchadet? ... Im Gegenteil, 
er hatte ihm genützt. Nachdem der Eigenthümer 
der Zeitung zu Beginn der unterhaltung mit 
kaum verhohlenem Derdruß, man möchte ſagen, 
mit inftinctiver männlicher Eiferſucht ſo abfällig 
über Dietrich geurtheilt hatte, daß eine Löſung 
des beiderjeitigen Berhältniſſes nur allzuglaub- 
würdig erſchienen war, zeigte derſelbe Eigen- 
tümer vor Schluß des Geſprächs nicht übel Luft, 

abeneggs Gehalt zu erhöhen und ihm die 
Keirath zu ermöglichen. 


Dafür mochte ſich der Baron nur bei Löwen- 
herz bedanken. 
Ja, aber wenn der andere dann doch dem 
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Ban 
wäre, halte ich für irrig. Der antiſemitiſche Unfug 


einrahmen.“ 

Das Blatt fürchtet, der Prinz kenne den Proteſt 
vielleicht nicht einmal, hofft aber, daß er und die 
übrigen lebenden heſſiſchen Prinzen einſt erkennen 
werden, daß das Schickſal, das in den letzten 
Zeiten über das Haus hereingebrochen ſei, das 
ehedem blühende Zweige dem Abſterben nahe 
bringe, das einzelne Sprößlinge blind und ſiech 
gemacht, einen ſogar in die Sluthen des Welt- 
meeres getrieben habe, ein ſtrafendes Menetekel, 
ein Ruf zur Umkehr ſei: 

„Zurück zu dem Rechte, das Ihr verlaſſen, zurück 
zu Eurer pflicht zurück zu denen, zu denen Ihr gehört, 
zurück zu Eurem Volke!“ 

Die „Feſſiſchen Blätter“ theilen dieſe Hoffnung 

‚ fie haben die an lebenden Prinzen völlig 
jegeben und en ſich peſſimiſtiſch: i 
Zünſche und $ gen e N 


je- rechnen 


5 nit dies enerati naten, ür 
jene Hoffnungen vielleicht allerhand heimliche Sym- 
pathien, aber nie ein offenes Zeugniß hatten, jeden- 
falls nicht mehr.“ 

Nicht unintereſſant iſt übrigens die Erörterung, 
die das erſtgenannte Blatt über die Frage an- 
ſtellt, ob die Schweſter des Kaiſers eine „gute 
Partie” gemacht habe. Ein ganz unbekannter 
nachgeborener Prinz, nicht einmal aus einem 
regierenden Haufe, ein preußiſcher Standesherr, 
ein einfacher Gardedragoner-Lieutenant — das 
ſpreche dafür nicht. da nun aber nicht anzu- 
nehmen ſei, daß die Verbindung allein auf 
Herzensneigung beruhe, ſo wittert man politiſche 
Pläne und Abſichten. Nun führt das Blatt aus, 
daß das früher fo zahlreiche und blühende Ge⸗ 
chlecht der Brabanter in der letzten Zeit 
gam auffallend zurückgegangen ſei. Das Haus 
Keſſen-Darmſtadt ſtehe auf nur zwei Augen, 
denen des Großherzogs, denn ſeine beiden 
Oheime ſeien unebenbürtig verheirathet; die 
Nebenlinie Philippsthal gehe vorausſichtlich dem 
Ausſterben entgegen, da ihre beiden Vertreter 
unvermählt und krank ſeien. Der Barchfelder 


Zweig zähle außer dem kinderloſen bejahrten 


Landgrafen Alexis nur noch zwei jugendliche 
Prinzen. 


vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


Die Hauptlinie endlich ſtehe fo zu ſagen J Klaſſen zum nothwendigen Erwerbe verhelfe. Die 


auch nur auf zwei Augen, denn der Landgraf 
Alexander ſei ſeines Augenlichts beraubt, und 


dieſe zwei Augen ſeien die des Prinzen Friedrich 


Karl. Daran knüpft dann das „Heſſiſche Volks- 


blatt“ die Bemerkung: Wenn ſich nun die in ver- 
ſchiedener Form auftretenden Gerüchte von der 
ſchwachen Geſundheit des Großherzogs von Heſſen 
bewahrheiten ſollten, ſo läge es nicht außer dem 
Bereich der Möglichkeit, daß einmal in abſehbarer 


Zeit der Prinz Friedrich Karl den Thron zu Darm- 


ſtadt beſteigen und alle Rechte und Anſprüche des 


Hauſes Brabant auf ſeine Perſon vereinigen 


könnte — und dann hätte die preußiſche Prin- 
zeſſin am Ende doch keine ſo ganz ſchlechte Partie 
gemacht! 


Deuiſchland. 


Berlin, 3. Februar. Die Beſprechungen der 
Regierungen wegen internationaler Maßregeln 
gegen die Choleragefahr werden fortgeſetzt und 
fie werden wohl mit Rückſicht auf die Jahreszeit 
in der einen oder anderen Weiſe zu einem Er- 
gebniß führen. Schließlich wird ſich keine Ne- 
gierung fernhalten wollen. England iſt allerdings, 
was man ſchon durch die Erfahrung wußte, der 
Anwendung von Quarantänen abgeneigt, aber 
hat ſich ftets zu anderen Vorkehrungen als Erſatz, 
beſonders durch die etwa erforderliche Unter- 
ſuchung der einzelnen Schiffe bereit erwieſen. Für 
Amerika, wie für andere nur auf dem Seewege 
zu erreichende Länder iſt der Schutz leichter zu er- 
wirken als für Europa, und die Vereinigten 
Staaten werden ſich gemeinſamen Mitteln der 
Abwehr zweifellos nicht verſchließen. Spanien, 
Portugal und Italien können wegen ihrer Be- 
völkerung, wo die Furcht vor der Seuche raſch 
und oft in übertriebener Weiſe um ſich greift, 
ohne Quarantäne nicht beſtehen. So wird ſich 
ein allſeitiges Einvernehmen durch eine Con- 
ferenz oder auf anderem Wege ſchließlich doch 
wohl erzielen laſſen. 

* [Die Commiſſion des Reichstages für den 
Geſehentwurf betr. die Abzahlungsgeſchäfte! 
hat nach einer vorläufigen Beſprechung die Be- 
rathung der Vorlage ausgeſetzt, bis das von dem 
Dertreter des Reichsjuſtizamts in Ausficht geſtellte 
ſtaliſtiſche und ſonſtige Material zur Beurtheilun 
der auf dieſem Gebiete beſtehenden Derhältnifie 
u. f. w. vorliegen würde. Zunächſt iſt der Con 
mi aus den der 
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ſetzgeberiſchen Maßnahmen zugegangen. Die Noth- 
wendigkeit eines geſetzlichen Eingreifens wird in 
der größeren Mehrzahll der Berichte damit moti- 
virt, daß die wirthſchaftliche Exiſtenz der ärmeren 
Bolksklaſſen durch die in den Abzahlungsgeſchäf⸗ 
ten wahrgenommenen Mifftände in immer fteigen- 
dem Maße bedroht ſei; indeſſen herrſcht darüber 
Einſtimmigkeit, daß das Abzahlungsgeſchäft im 
wirthſchaftlichen Leben der Gegenwart unentbehr- 
lich ſei, weil es die Intereſſen der Credit-Suchen⸗ 
den und -Gewährenden vereinige. Es wird aber 
darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem Erlaß 
geſetzlicher Vorſchriften mit größter Vorſicht zu 
verfahren ſei, da die Gefahr beſtehe, daß die Be- 
ſeitigung der Mißſtände auf Koſten der Lebens- 
fähigkeit des Geſchäfts überhaupt erfolge und 
ferner, daß der Verkehr Mittel und Wege finden 
werde, um die beengenden geſetzlichen Schranken 
zu umgehen. Es ſei zu berückſichtigen, daß zur 
Kenntniß der Gerichte nur diejenigen Fälle ge- 
langten, in welchen das Abzahlungsgeſchäſt nicht 
den beabſichtigten Erfolg gehabt habe, während 
es den Gerichten an einem Maßſtab dafür fehle, in 
wie viel Fällen der Abzahlungsverkehr den ärmeren 


die Luft von Träumen dick. der verdammte 
Schwerenöther mit ſeinem Geſchwätz! Es hatte 
ihm den ganzen Abend verdorben. Je nun, 


Gedanken Raum gab, daß Runhild v. Leuburg | Gerhart Küntzel ſah fröhlicher aus als ſonſt. 


die ſuchenswerthe beſſere Hälfte, die nothwendige 
Ergänzung ſeines angenehmen Daſeins, die ihm 
von Gott und Löwenherz beſtimmte Zukünftige ſei? 
Ach was, Küntzel iſt wirklich ein Ehrenmann, 
nur allzu ſteif und philiſterhaft, um auf ſolchen 
Genieſtreich einzugehen. Und endlich mag der 
Baron ſein Glück und ſein Bräutchen nur ſelbſt 
vertheidigen. Und was war's auch für ein Glück, 
was ihr der Rabenegger bieten konnte? „Glänzen⸗ 
des Elend.“ Vielleicht nicht einmal glänzendes 
woher auch glänzend? ... Elend sans phrase. 
Löwenherz wußte aus Erfahrung, 
romantiſche Eraltationen führten, wenn man ſich 
ſein Leben durch ſie beſtimmen ließ. Es erhöhte 


Aber dieſer Löwenherz war doch einer der un- 
verſchämteſten Menſchen, die es auf Gottes Welt 
gab. Wahrlich, ein frecher Schwätzer . Was 
ih fo ein Kaffer für Unfinn zu behaupten ge- 
traute! Und ihm ins Geſicht! ... Er war ent- 
ſchieden viel zu nachſichtig. Er hätte die ganze 
Rede gar nicht anhören dürfen und, wenn er ſie 
doch einmal gehört hatte, dem impertinenten 
Pſychologen die Thüre weiſen ſollen, nicht ihm noch 
Cigarren anbieten... Was er nur heut Abend ge- 
habt hatte ... Er konnt’ es nicht leugnen, er 


wohin] hatte dem Schwätzer nicht ungern zugehört, ja 


er hatte ihn, wenn auch nicht mit ausdrücklichen 
Worten, aber er hatte ihn ermuntert, mehr und 


ja zuweilen das Gefühl, das Bewußtſein und gab] mehr zu ſchwatzen. Das kam von der Gemohn- 
gute Trümpfe in die Hand, wenn man derben | heit, jeden Abend mit feinen Redacteuren zu 


Streberthums, berechneten Materialismus be- 
zichtigt wurde. Ja, ja bei alledem war's doch ſo 
eine Sache, die hinterher nach Jahren beſehen .. 
manchmal, nur manchmal ... anders ausſah, als 
vordem . .. Großze Eile in feine Häuslichkeit heim- 
zukehren legte Siegfried jedenfalls nie an den Tag. 

Endlich war's doch höchſte Zeit dazu, und die 
Luft in der Redaction wirklich unerträglich. Jenun, 
er hatte ſeinen Abend heute nicht verloren. 
Küntzel dachte ſicher in dieſem Augenblick nicht 
feindſelig über ihn. Sein Einfluß war ſicher nicht 
verringert worden. Ob er wohl auch Kusſicht 
hatte, ſeinen Gehalt zu erhöhen? Er wollte zwar 
nicht heirathen ... O nein, er hatte an einem 
Mal genug... Allein trotzdem... oder viel- 
mehr gerade deswegen ... Man konnte nicht 


conſeriren. Das taugte nicht. Jetzt nicht mehr, 
wo er ſich von ihnen unabhängig machen wollte. 
Die Gewohnheit des täglichen Geplauders erzeugte 
eine Dertraulichkeit, die nicht wünſchenswerth war, 
weil Leute, wie Löwenherz, fie miß brauchten. 
Hatte der Burſche ſich nicht] wie ein intimer 
Freund und Kerzensrath, ja wie ein von Obrig- 
keit beſtellter Bormund aufgeſpielt. Zum 
Teufel den Zudringlichen! Ein Mann wie Küntzel 
bedurfte keines Bormundes, und fein Herz hatte 
keine Angelegenheiten, die berathen zu werden 
brauchten. Seit wann denn? ... Und gar von 
ſo einem! Pah! 

Gerhart war unzufrieden mit ſich ſelbſt und er 
war ſehr aufgebracht gegen dieſen Löwenherz. 
Zornig ſtülpte er ſich den Hut auf den Kopf und 


wiſſen ... Enfin, es war wirklich jpät. darum] flug die Thüre ſeiner Arbeitsſtube heftig zu, 


Schluß! Und auf den Heimweg! Brr, der Wind. 
Küntzel hatte nichts in ſeiner Zeitung gefunden, 
was ein längeres Specialſtudium gefordert. Er 


daß es im nachtſtillen Haufe nur fo wiederhallte. 
Im Redactionszimmer ſchien noch Licht zu 
fein. Man ſah's am Glasfenſter über der Thür. 


war auch gar nicht aufgelegt zum Leſen und | War denn der verfluchte Löwenherz noch da? 


Studiren. Bald fand er auch in ſeinem Zimmer 


— — Oder ſaß der Corrector heute hier? Oder 


der Nachtredacteur, der noch auf Depeſchen 
lauerte? 

Küntzel trat haſtig ein und ſah ſich um. 

Nein, das Zimmer war leer, nur hatte man 
das Glühlicht über dem Schreibtiſch auszuſchalten 
vergeſſen. Sonſt war alles wie vordem. Auch 
Runhilds Photographie ſtand noch über beſchrie⸗ 
benen und bedruckten Blättern da, wie Küntzel 
ſie vor einer Stunde hingeſtellt hatte. 5 

Er hob die Fand, aber nicht um das Glühlicht 
abzuſtellen, ſondern um noch einmal das Bild 
des Mädchens, das er nicht kannte, zur Hand zu 
nehmen. 

Er betrachtete es lange, viel länger als vor- 
dem, und ungeſtört in der Einſamkeit und Stille 
der Nacht. 

Es war ſo ſtill, daß er die Uhr in ſeiner Taſche 
ticken hörte. Nur gedämpft vernahm er aus 
feiner Druckerei von unten herauf das ferne 
Sauſen der Rotationsmaſchinen, von welchen die 
Morgenblätter für den nächſten Tag geliefert 
wurden. Lautlos über ſeinem Haupte glühte der 
Draht, der zu dieſem zweckloſen Beſuch, zu dieſem 
gefährlichen Verweilen Anlaß gegeben hatte. Die 
Zeit verrann. Er merkte es nicht. a 

Gerhart warf noch einen letzten und noch einen 
allerletzten Blick auf das Bild, und endlich ging 
er, nicht ohne den Moraftänder wieder alſo unter 
die 7 9 zu haben, wie Löwenherz 
ihn gefunden hatte. 
ber mußte die Photographie doch ſehr genau 
betrachtet haben, denn als er nun die Flamme 
verſchwinden ließ, ſtanden Runhilds Geſichtszüge 
in der Dunkelheit ſo genau vor ſeinen Blicken. 
wie wenn er das Kärtchen noch in der Hand 

ielte. 

; Dies Bild in Gedanken begleitete ihn auf die 
Straße, durch Lärm und Getriebe des nächtlich 
erg Berlins, und als er heim kam, war es 
noch da. i 

Was fchadet’s .... Er kennt ſich, morgen wird 
er es vergeſſen haben. 


Mißſtände und die hiergegen zu ergreifenden ge. 
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reer 


N bältnißmäßig noch bedeutender iſt die Abnahme 
im der Einfuhr von Jute, fie entſpricht aber der 


nahme, welche eine etwas größere Production 


Wit, 


Erfahrungen, auf welche ſich die Gurachten ſtützen, 
ſtammen meiſt von den Amtsgerichten in größeren 
Städten her; in einzelnen Bezirken find Rechts- 
ſtreitigkeiten aus dieſer Art von Geſchäften ſelten 
oder kommen gar nicht vor. Der klagende Theil 
iſt faſt ausnahmslos der Veräußerer. Bei einem 
größeren Amtsgericht in der Rheinprovinz be- 
laufen ſich dieſe Klagen auf jährlich etwa 700, 
bei einem ſolchen im Bezirk des Oberlandes- 
gerichts Kiel auf 10 Proc., bei anderen auf 14 
bis 16 Proc. ſämmtlicher Klagen. Als beſonders 
bemerkenswerth wird bezeichnet, daß ein (jüdiſcher) 
Nähmaſchinenhändler in der Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau jährlich 20—30 Klagen auf Rückgabe ge- 
lieferter Nähmaſchinen anſtelle, daß eine Näh- 
mafcinenfabrik in den ſchleſiſchen Induſtrie- 
bezirken bei einem Amtsgericht in 2¾ Jahren 
74 Prozeſſe aus Abzahlungsgeſchäften geführt 
habe und daß der Inhaber eines Abzahlungs- 
geſchäftes in der Provinz Poſen innerhalb zwei 
Monaten 44 Terminsbeſtimmungen in Klagen 
aus Abzahlungsgeſchäften erwirkt habe. Im ein- 
zelnen werden in dem vorliegenden Auszug die 
wirthſchaftlichen Folgen der Abzahlungsgeſchäfte, 
die hierbei hervorgetretenen Mißſtände und die 
zur Beſeitigung derſelben zu ergreifenden gefet- 
geberiſchen Maßnahmen, ferner die rechtliche Ge- 
ftaltung der Abzahlungsverträge, die hauptſächlich 
in denſelben vorkommenden Abreden und die 
gegen mißbräuchliche Vereinbarungen zu er- 
greifenden geſetzgeberiſchen Maßnahmen erörtert. 
* [Production in der Textilinduſtrie.] Ueber 
den Derbrauch an Rohmaterialien und dem- 
entſprechend über den Umfang der Production 
in der deutſchen Textilinduſtrie während des 
Jahres 1892 liefert die jetzt abgeſchloſſen vor- 
liegende Handelsſtatiſtin einige bemerkenswerthe 
Zahlen. Da in dieſer Statiſtik bei den zollfreien 
Waaren, zu denen die Rohſtoffe der Textilinduſtrie 
gehören, der Zwiſchenhandel und die Durchfuhr 
durch Deutſchland nicht genau von der Einfuhr 
zum Verbrauch und der Ausfuhr inländiſcher Er- 
zeugniſſe geſondert werden können, iſt der Conſum 
der Induſtrie nur nach dem Ueberſchuß der Ein- 
fuhr über die Ausfuhr zu berechnen. Für die 
wichtigſten Rohftoffe der Textilinduſtrie ergeben 
ſich alsdann, unter Vergleichung mit dem Vor- 
jahre, folgende Zahlen: 
Ueberſchuß der Einfuhr 
5 Doppelcentnern 


wurf zum Kaiſer Wilhelm-National-Denkmal von Rein- 
hold Begas erhebt die „Deutſche Bauztg.““ eine Reihe 
von Bedenken, die das Blatt für bedeutend genug 
hält, „um die Geſammtwirkung des Denkmals zu be- 
einfluſſen“. Dahin gehöre vor allem die Geſtaltung 
des Sockels. In ſeiner unſchönen und ängſtlichen Pro- 
filirung laſſe er die ſtarke Hand vermiſſen, welche bei der 
Geftaltung der Säulenhalle thätig war. Seine Vorder- 
anſicht, wie auch die ihn ſchmückenden Victorien zeigen 
noch nicht die Durcharbeitung, wie man ſie bei einem 
Me dell von ½ der Ausführungsgröße erwarten könnte. 
Namentlich unſchön ſind die an den Sockel angeklebten 
Flügel der Victorien. Auch über die ſymboliſche Ver- 
faſſungsgruppe auf den Stufen des Sockels iſt wohl 
noch nicht das letzte Wort geſprochen. „Vor allem 
aber möchten wir auf die ſonſt meiſterhaft, aber zu 
ſehr in ſich zuſammengeſunkene Geſtalt des Friedens 
hinweiſen, die in nicht abzuweiſender Berechtigung und 
in geiſtreicher Weiſe ſchon als der „müde Friede“ be- 
jeichnet wurde. Vor allem aber die Löwen! 


Denkmal nicht günſtig erſcheinen. Nicht wegen des 
beißenden Volkswitzes, der ſic, ihrer ſchon in häß⸗ 
licher Weiſe bemächtigt hat. Sie find zunächſt zu 
groß und ſchlagen ſowohl das Denkmal wie die 
Halle. Sie find ferner mit den von ihnen vertheibigten 
Trophäen zu theatraliſch, entbehren zu ſehr des dra⸗ 
matiſchen Elements. Sie ſind endlich ganz überflüſſig; 
denn die Ruhe und Würde des Denkmals könnte durch 
ihre Abweſenheit nur gewinnen. Und dann die Halle, 
Die Rolle, welche bei ihr die deutſchen Fürſten ſpielen, 
erſcheint uns doch als eine etwas zu untergeordnete. 
In der Art und Weiſe, wie fie außer allem organiſchen 
Zuſammenhang mit der Architektur, auf beſonderen 
Poſtamenten einfach an dieſe hinangeſchoben 
ine will uns etwas zu unbedeutend erſcheinen. 

ir meinen, k was den architehtoniſchen 
Theil dieſer Aufitellung anbelangt, Ihne in 
feinem Entwurf glücklicher war. Aber auch unter 
den hier gegebenen Verhältniſſen läßt ſich gewiß eine 
Löſung finden, welche den Statuetten mehr Bedeutung 
verleiht und ſie in organiſchen Zuſammenhang mit der 
Architektur bringt. Dann glauben wir, daß die Statuen 
an der Waſſerſeite der beiden Seitenhallen recht wohl 
entbehrt werden können, denn fie erſcheinen hier ex- 
ponirt und verloren, was wiederum ihrer Bedeutung 
entgegen if. — Auch das Palladiomotiv ſowohl an 
der Vorder- wie an der Waſſerſeite der beiden Seiten- 
hallen wäre beſſer zu Gunſten des einfacheren Motivs 
des Aufſitzens des Bogens auf einer Ante zu verlaſſen, 
denn es hat immer etwas Mißliches, Säulen derfelben | 
eg in verſchiedener Größe neben einander zu 

ellen.“ 

N. L. C. [Die Cehrer-Bildungs-Anftalt des Deutſchen 
Vereins für Knaben- Handarbeit zu Leipzig! giebt 
8 ihr Programm für 1893 heraus. Nach dem- 


92 1891 elben werden in der Zeit vom 6. April bis zum 
Rohe Baumwolle . 2 190 520 28373 378 7. Oktober eine Reihe von Unterrichtscurſen für Lehrer 
Flachs 309 316 292 03 abgehalten werden, die fi, ſoweit angängig, an die 
Lauf „„ 225127 Ferieg der Lehrer anſchließen. Von Intereſſe ift dies- 
Jute. . . 540925 819 809 mal die Entwickelung der Unterrichtsgegenſtände, die 
Rohſe ide 21437 19 346 ſich an die verſchiedenen Verhältniſſe, nämlich an Alter 
Iloretſeide 9372 8407 der Schüler, an Stadt und Land, und an Volks- und 
Rohe Schafwolle. . 1514283 1366 356 höhere Schulen anſchließen. Während die ſeither üb- 


Obwohl für den Verbrauch der Induſtrie neben 
dem Ueberſchuß der Einfuhr auch die am Jahres- 
ſchluſſe vorhandenen Vorräthe und bei einzelnen 
Artikeln auch der Ertrag der einheimiſchen Pro- 
duction zu berückſichtigen ſind, kommt doch wohl 
in dieſen Zahlen die Beſchäftigung der einzelnen 
Zweige der deutſchen Textilinduſtrie annähernd 
richtig zum Kusdruck. Die lebhafteſten Klagen 
über ungünſtige Geſchäftslage ſind aus der Baum- 
mollinduftrie gekommen; für dieſe Induſtrie weiſt 
denn auch die Statiſtik einen beträchtlichen Rück- 
gang in der Einfuhr des Rohſtoffs auf. Der- 


lichen Gegenſtände waren: Hobelbankarbeit, Metall- 
arbeit, Papparbeit und nr kommen neu 
hinzu: Ländliche Holzarbeit, ländliche Metallarbeit, 
Gartenarbeit und Obſtbaumpflanzen, die Arbeiten der 
Vorſtufen für Kinder vom achten Lebensjahre ab, und 
endlich, deſonders für Schüler der höheren Cehran- 
ſtalten, die Einführung der Lehrer in die Handarbeit 
mit Rüchfiht auf die Herſtellung von Anſchauungs⸗ 
mitteln und Apparaten für den naturkundlichen, 
geographiſchen, mathematiſchen und phnfikaliihen 
Unterricht. Ueber dieſen letzteren Lehrgang erſcheint 
in Kürze eine Schrift mit entſprechenden Darftellungen 
des Lehrgangs von dem Director der Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt Dr. W. Götze in Leipzig. Wie man hieraus 
ſieht, a dies Unterrichtsgebiet mehr und me 

Einſchränzung der Production, welche die | nur ! 
sute- ellen auf Grund ihrer Convention | D 
beſchloſſen und durchgeführt haben. Eine Zu- 
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. örden find, wie in früh ahren, erſucht 
worden, den an dieſen Curſen theilnehmenden Lehrern 
Urlaub und Unterſtützung zu gewähren. aue 
gramme können koſtenfrei von dem genannten Le 
des Seminars, ſowie von dem Landtagsabgeordneten 
von Schenckendorff, zur Zeit Berlin W., Wilhelm 
ftraße 94/96, bezogen werden. 

* Aus Weſtfalen, 2. Febr., wird der „Frankf. 
Ztg.“ geſchrieben: die Aufhebung der Gtaffel- | 
tarife für Getreide und Mühlenfabrikate ſcheint 
man jetzt regierungsſeitig doch in nähere Er- 
wägung ziehen zu wollen. Wenigſtens wurden 
ſeitens des Oberpräſidenten von Weſtfalen bei“ 
den Regierungspräfidenten und durch dieſe bei 
den Landrathsämtern Erhebungen über die Be- 
rechtigung der immer lauter werdenden Klagen 
über die Gtaffeltarife angeordnet. j 

Meiningen, 3. Febr. Der Landtag lehnte heute 
die von der Regierung erneut eingebrachte Gteuer- 
vorlage ab und wurde alsdann geſchloſſen. 

England. 

London, 3. Februar. Das Reuter'ſche Bureau 
meldet aus Kairo: Obwohl die Situation in 
Kairo beunruhigend iſt und bereits davon die 
Rede war, daß eines der beiden Bataillone, die 
nach Aegypten unterwegs find, nach Mauritius 
abgehen ſoll, gilt es doch als wahrſcheinlich, daß 
beide Bataillone in Alexandrien landen und nach 
Kairo abgehen werden. (W. T.) 
r mp ³·A A p A 


annehmen läßt, zeigt ſich bei Flachs und Hanf. 
Erheblich iſt endlich die Steigerung der Einfuhr 
bei Seide und Wolle. In der That beſtätigen 
auch die Berichte über die Geſchäftslage, daß in 
dieſen beiden Induſtrien, namentlich im letzten 
Vierteljahr 1892, eine lebhaftere Thätigkeit ge- 
herrſcht hat. 

Die Einfuhr von ausländiſchen Garnen, deren 
die deutſche Webe- und Werkinduſtrie noch in 
erheblichem Umfange bedarf, weiſt nachſtehende 
Ziffern auf: 


Garn-Einfuhr 
in Doppelcentnern 
1892 1891 
Baumwollengarne . 
Jutegarne 7647 7316 
Leinengarıe 
Wollengarne . 202 516 178 236 

Bei Baumwollen- und Jutegarnen find darnach 
nur geringe Veränderungen zu verzeichnen. Die 
Einfuhr von Leinengarnen iſt nicht unweſentlich 
geſunken. Dagegen hat ſich die Einfuhr von 
Wollengarnen ſehr beträchtlich gehoben, was eben- 
falls auf eine ſtärkere Beſchäftigung der Wollen- 
und Halbwolleninduſtrie ſchließen läßt. 

* (Bedenhen gegen den neuen Entwurf zum 
Kaiſer Wilhelm- Denkmal.] Gegen den neuen Ent- 
EURE EINTRETEN DET TEICHE e TIEREN 

Nein, doch nicht ganz, denn es follte ja etwas 
geſchehen, des armen Zräuleins Arbeit erträg- 
licher zu geſtalten ... Er freilich konnte das 
ſchicklicher Weiſe kaum anregen. Das war ihres 
Bräutigams Sache ... Daß fie einen Bräutigam 
hatte, einen wirklichen ernſthaften Bräutigam, 
kam ihm gar zu ſeltſam vor. Er lächelte noch 
über dieſe Seltſamkeit, da er gegen Morgen ein- 


der Nacht und unnützem Grübeln über peinliche 
Dinge, die man nicht ändern kann! ſagte das 
Mädchen und lachte ſich aus. 

Nach einer Weile ward Rundhild die ge- 
zwungene Lage unangenehm, ſie erhob den Kopf 
wieder ein wenig und es drängte fie, die Wim- 
pern aufzuſchlagen, um zu erproben, ob ſie nun 
noch der ſeltſamen Wahnſtellung unterthan wäre. 

Richtig! Die Zinſterniß hatte noch immer die- 
ſelben blauen Augen, und dieſe ftarrten fie be- 
wundernd und verlangend an. 

Rabeneggs Augen? ... Nein, der hatte ganz 
andere, und die hatten fie fo nie angeblicht. Ein 
Schaudern überlief ſie von der Kopfhaut über's 
ganze Rückgart hinunter. Sie mühte ſich ihn ab- 
zuſchütteln. 

„Wem gehört ihr denn?“ rief das geängſtigte 
Mädchen laut in die finſtere Stube e Da 
mußte ſie auflachen über den furchtſamen Ton 
der eigenen Stimme. 

Allein die Fröhlichkeit hielt nicht an. Das 
waren nicht Rabeneggs, nicht des Vaters, nicht 
der Mutter, nicht des Bruders Augen — dieſen 
glichen fie noch am eheſten, aber nur in der Farbe. 
Sie hatte heute tief hineingeſehen in des Bruders 
beſorgte Kinderbliche. Ihr Eginhart war ja nun 
in Berlin. Seit Ende Oktober zur Kriegsakademie 
commandirt auf drei Jahre. Ein guter Grund zu 
Freuden und Koffnungen und ach, auch zu ver⸗ 
mehrten Sorgen ein Grund. Und wenn ihm etwas 
nicht glatt zuſammenging, dann kam der 
Lieutenant nicht zu Vater und Mutter, aber zu 
ſeiner Schweſter kam er, und die Einzige wußte 
immer Rath und mehr als Rath. Dann legte er 
alles Dankgefühl in einem innigen Blick und ſah ſeine 
Runhild mit liebevollen Augen an... Ja, aber 
das waren ſeine Augen nicht. Und ſo hätte der 
Bruder ſie nie angeſchaut. 

Sie kannte dieſe Augen nicht. Aber es waren 
Mannesaugen. Sie konnte nicht ſagen, warum 
ſie das wußte, aber ſie wußte es. Und deshalb 


chlie 

In derſelben Jebruarnacht konnte Runhild von 
Leuburg keinen rechten Schlaf finden. Nach 
einem Tag voll aufregender Begebniſſe, voll pein- 
licher Erfahrungen war ſie ſpät aber todtmüde 
zu Bett gegangen Nun lag fie da mit brennen 
dem Kopf und überreizten Sinnen. Sie, die 
ſonſt, ſobald ihr Ohr das Kiſſen berührte, auch 
ſchon in Aae Schlummer verfank, fie konnte 
nicht einſchlafen, wie peinlich ſie das Wachen auch 
empfand, wie ſehr ſie ſich nach ſtundenlangem 
Vergeſſen all des jungſt Erlebten ſehnte. 

Manchmal ſchien ihr's, als hätte ſie doch die 
Beſinnung auf Minuten verloren. Manchmal 
war ihr's, als träumte fie wachenden Geiſtes. 
Da kam's wie ein unbehagliches körperliches 
Empfinden über ſie, das ſie ſich nicht erklären 
und das ſie doch nicht abſchütteln konnte. Sie 
mußte es leiden. Und ſie litt darunter. 

Sie wußte nicht, was das war, ftülpte den 
Kopf in die Kand und bohrte den Blick in die 
Zinſterniß, als könnte fie darin Beſcheid finden 
über die räthſelhafte Empfindung, die fie beun- 
ruhigte. 

Da war ihr mit einem Mal, als ſähen ſie zwei 
Augen aus der Zinſterniß an. Zwei große blaue 
freundliche Augen, aber doch ſo neugierige, 
fragende, verlangende Augen, daß fie davor zu- 
ſammenſchrak und ſich im Bett umwandte, das 
eigene Geſicht auf den nackten Arm drückend, als 
könnte fie damif Spuk und Sinnestäuſchung 
auslöſchen. ’ 

Das kommt vom vielen Theetrinken ſpät in 


In mehrfacher Hinsicht wollen fie uns als dem | habe, der ſich jetzt im Beſitz der Manchu-Dynaſtie 


Freunde ſich gegen die deutſche Kerrſchaft wenden 
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Berlin, 4 Februar. das Abgeordnetenhaus 


mäßig hohe Summe von 39 000 Mk. eingeſtellt ſei, 
von tüchtigen praktiſchen Landwirthen Sorge zu tragen. 
ohne erhebliche Debatte erledigt. 


auf der Tagesordnung. 


‚Abgeordneten v. Balan durch feine Ernennung 


Rußland. 

Reval, 3. Februar. Die eſthländiſche Ritter- 
ſchaft hat beſchloſſen, die ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert beſtehende Dom- und Ritterſchule, 
welche von der Ritterfchaft unterhalten wurde, 
eingehen zu laſſen. (W. T.) 

China. 

AC. [Eine neue Empörung.] Der Shanghai- 
Correſpondent des „Standard“ ſagt, daß ein 
neuer Berfuh, eine Rebellion in Nord-China 
hervorzurufen, gemacht worden iſt. Dieſer Ver- 
ſuch endete mit dem Tode der Rebellen. Die 
Scene des letzten Ausbruchs war nur 18 Meilen 
von dem Vertragshafen Newſchwang entfernt. 
Ein Prieſter Buddhas machte Li Sching-wan 
glauben, daß er ein Abkömmling der Ming 
Kaiſer ſei und daß er Anſpruch auf den Thron 


Vorführungsbefehl gegen den Chefredacteur der 
„Kreuz-Z3tg.“ Irhrn. v. Hammerſtein, der unter 
Berufung auf ſeine Eigenſchaft als Abgeordneter 
vor Gericht nicht erſchienen war. 


Reichstag. 

Berlin, 4. Februar. Im Reichstage wurde die 
Debatte über den ſocialiſtiſchen Zukunftsſtaat 
auch heute nicht beendet. 

Den Anfang macht der Abg. Richter (freiſ.) mit 
einer anderthalbſtündigen Rede, in welcher er den Zu- 
kunftsſtaat als den ſchlimmſten Zwangsſtaat, den man 
ſich vorſtellen könne, ſchildert, gegen deſſen Disciplin 
die gegenwärtige Militärärdisciplin eine milde und 
humane ſei. Er beleuchtet unter ſtürmiſcher Heiterkeit 
des Hauſes den ewigen Mauſerungsprozeß der Gocial- 
demokraten. Die alten Propheten und Stifter von 
Religionen hätten nur Glauben verlangt für 
das, was ſie durch göttliche Eingebung im 
Augenblick vortrugen; die Socialdemokraten dagegen 
verlangten Glauben ſogar für das, wohin ſie ſich 
einmal noch hinmauſern würden. Auf ſeine Broſchüre 
und verſpottete „Spar-Agnes“ übergehend, kenn- 
zeichnet der Redner ſodann als das Bedenklichſte und 
Verwerflichſte der ſocialdemokratiſchen Agitalion ihr 
untergraben des Sparſinns in der Arbeiterbevölkerung. 
Die Figuren in den focialdemokratifchen Zukunfts 
bildern ſeien getreu nach dem Leben gezeichnet und die 
Schilderung eine ſtreng logiſche. Die Socialdemokraten 
erſetten aber ihren Mangel an Logik durch eine un. 
geheuerliche Phantafie, durch die fie unermeßfliche 
Schätze in ihren Zukunftsſtaat hineinzaubern. Der 
Redner übt an der Kand der Bebel'ſchen Broſchüre 
„Die Frau“ eine überaus ſcharfe Aritik an dem 
ſocialdemokratiſchen Zukunftsſtaate, welcher der 
menſchlichen Natur widerſtreite und die Menſch- 
heit in die Barbarei zurüchführen würde. Der 
Redner fließt feine durch den wiederholten 
Beifall von allen Seiten, ausgenommen der Gocial- 
demohraten, unterbrochene Rede mit der Bemerkung: 
Die Socialdemokratie ſei Schuld daran, daß das 
Bürgerthum nicht mehr erreicht habe. Die Zrei- 
ſinnigen würden aber nicht abgeſchreckt durch den 
Kampf mit zwei Fronten weiter für das Volk und 
ſeine Entwickelung zu arbeiten. 

Von den Socialdemokraten wird nun der Abg. 
Frohme vorgeſchickt, ein recht mittelmäßiger Redner, 
der keinen Eindruck macht. Sein paſtoraler Ton, das 
erzwungene Pathos, führt bald eine bedenkliche Leere 
im Saale herbei. 

Es folgt der Abg. Stöcker (conſ.), der erſt gegen 
die Freiſinnigen polemiſirt, deren Agitation der Gocial- 
demokratie Vorſchub geleiſtet habe. Alsdann richtet er 
heftige Angriffe gegen die Socialdemokraten und be- 
zeichnet es als ein Verbrechen, daß ſie Lehren, welche 
ſie ſelbſt als falſch erkannt hätten, ins Volk werfen. 
Die dreitägigen Verhandlungen hätten die Bankerott- 
erklärung der Socialdemohratie erwieſen, fie werde aus 
der Patſche nicht wieder herauskommen. Chriſtus ſei 
auch ein Revolutionär geweſen, aber einer, der ein 
Herz in der Bruft und Verſtand im Kopfe gehabt habe. 
Die Socialdemokraten beſäßen keine Daterlandsliebe 
und keine Religion. Wir werden das Körnlein Wahr- 
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er] falſchen, unſittlichen und irreligiöfen Ideen. 


befindet. Der Prieſter gab dem Li die Ver- 
ſicherung, daß er unverwundbar wäre. Li 
überredete nun eine Zahl eben ſolcher Simpels, 
wie er einer war, ſich um ihn zu ſchaaren. Der. 
Prieſter gab ihnen einen geheimnißvollen Trank, um 
fie gegen Kugelſchüſſe unverwundbar zu machen. 
Die Fahne der Empörung wurde darauf auf- 
gehißt. Ein Regiment Soldaten wurde gegen 
die Rebellen geſandt. Ein Dutzend derſelben 
wurde erſchoſſen und die übrigen, unter denen 
ſich Li befand, wurden enthauptet. Sein Kaupt 
und die Häupter von 6 feiner Genoſſen wurden 
alsdann auf den Stadtmauern öffentlich aus- 
geſtellt. Die weiblichen Verwandten des Räbdels- 
führers wurden ebenfalls getödtet und die 
Dörfer, in denen die Rebellen gewohnt hatten, 
wurden dem Erdboden gleich gemacht. 


Amerika. 

Buenos-Anres, 3. Februar. Man befürchtet 
den Wiederausbruch der Kämpfe in der Pro- 
vinz Corrientes. Dem Bundescommiſſar Avella- 
neda iſt es nicht gelungen, zwiſchen den feindlichen 
Parteien einen dauernden Frieden zu vermitteln. 
Die Bundesregierung hat deshalb auf weitere 
Vermittelungs-Verſuche verzichtet. 

Im hieſigen Hafen find wiederum mehrere 
Fälle von gelbem Fieber vorgekommen. (W. T.) 


Coloniales. 

* [Aus deutſch-Südweſtafrika.] Zwiſchen 
Hendrik Witbon, dem räuberiſchen Häuptling der 
Kottentotten, und den a ſcheint eine Art 
von Frieden geſchloſſen zu ſein, wenigſtens zwiſchen 
den betreffenden Geſandten, denn die Häuptlinge 
haben ſich nie geſprochen. Auf Okahandja wird 
ein großes Friedensfeſt geplant, worauf die neuen 


dürften. Unter dieſem Geſichtspunkt gewinnt der 
Friedensſchluß eine für uns ſehr unangenehme 
Bedeutung. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
a der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 


berieth heute zunächſt den landwirthſchaftlichen 


des Gentrums 
auf ſocialpolitiſchem Geb 9 wegen ſeiner 

monotonen Vortragsweiſe die Aufmerkſamkeit des 
Hauſes nicht mehr zu feſſeln. 

Abg. Leuſchner (Reichsp.) verzichtete angeſichts der 
vorgerückten Stunde und der „eclatanten Niederlage“ 
der Socialdemokraten auf das Wort. 

Am Montag wird die Discuſſion fortgeſetzt 
werden, an welcher ſich Bebel nochmals be- 
theiligen wird. 

— die Budgetcommiſſion des Reichstages 
ſetzte heute die Berathung des Militäretats fort. 
Auf die Anregung des Abg. Möller (nat.-lib.) 
kam die Frage der Gefängnikarbeit zur Sprache. 
Der Commiſſar erklärte, die Militärverwaltung 
werde an die Gefängniſſe nach wie vor 
Schneide- und Sattlerarbeiten vergeben, 
ſie verlangte gute Qualität und prompte 
Lieferung. Die Gefängnißverwaltungen hätten ſich 
danach zu richten. Die Militärverwaltung könne 
darin um ſo weniger eine Benachtheiligung der 
freien Arbeit erblichen, als jede Concurrenz- 
macherei nach Bedingungen, welche die Ver- 
rr 


„ . 


euchengeſen * ua: 

Beim Extraordinarium giebt Abg. Drawe (freif.) 
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß zur Entſendung 
von Commiſſarien zur Weltausſtellung die verhältniß- 


und bittet den Miniſter, thunlichſt für die Entſendung 


Dann wurde der Etat der indirecten Steuern 


Am Montag ſteht die Berathung des Bauetats 


— die Geſchäftsordnungscommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes erklärte das Mandat des 


zum Polizeipräſidenten für nicht erloſchen. 

— Die Conſervativen des Abgeordnetenhauſes 
haben eine Interpellation darüber eingebracht, 
ob das von der Strafkammer des Landgerichts I. 
zu Berlin gegen ein Mitglied des Haufes ein- 
geſchlagene Verfahren mit dem Artikel 84 der 
Verfaſſung übereinſtimme. Gemeint ift der 


der Kand, die ſich nach ihnen ausſtreckte. Sie 
ſchwanden über die Wieſe hin in die Ferne, 
wurden kleiner und kleiner, undeutlich 
verſchleiert. .. nun nur noch zwei Pünktchen 
am Nachthimmel ... und nun waren fie weg, 
ganz weg. Nunhild hatte die Empfindung, es 
hätte einer aufgehört an ſie zu denken, einer. 
der ſich nur eben ſehr nach ihr geſehnt hatte. 
Und das that ihr faſt leid. Sie wünſchte ſich für 
eine Minute nur den Spuk zurück. Aber fie 
wußte doch am ganzen Aufathmen ihres eber 
noch fo beängftigten Weſens, die fremdartige Ein- 
wirkung aus der Ferne, der Druck auf einen un. 
bewußten Sinn, deſſen Thätigkeit wir nicht ahnen, 
der Reiz auf ein unbekanntes Organ in ihr, das 
ſich ſonſt nicht im Bewußtſein ankündigte, war 
für diesmal vorüber. Es war nicht anders, als 
wie ein Geneſender unanzmeifelbar fühlt: der 
Fieberanfall iſt vorbei; dein Blut kreiſt wieder 
regelmäßig durch deine Adern. So gewaltſam, 
ja jo verlangend fie jetzt im Uebermuth des Ge- 
funden in die Nacht hineinſtarrte, es kam heine 
Sinnestäuſchung mehr zu Stande. Kein fremdes 
Auge blickte mehr aus dem Dunkel ſie an. und 
fie ſah nur, was wirklich in der Nacht um fie war 
und wie es war. s 

Drunten floß in graublauem Schimmer der 
Fluß. drüben ragte ein großer viereckiger 
Schatten, die dampfmühle, über der Spree, licht- 
los, geräuſchlos. Aber aus dem hohen Schorn 
ſtein ſtieg der Qualm ſchrägüber gegen die 
Sterne, dunkelgrau ſich vom dlaugrauen Nacht- 
himmel abhebend in ſeiner ſchwellenden raſtloſen 
Beweglichkeit. Kein Schimmer war mehr am 
Zirmament zu ſehen, ſelbſt die Sternbilder hingen 
blaß und glanzlos im ungeheuren Raume. Nur 
etliche Schneeflecke, deren die mildere Witterung 
noch nicht ganz Kerr geworden war, blinkten wie 
weiße Klexe aus dem geftaltenarmen, alles ein 
hüllenden Dunkel. (Fortſetzung folgt.) 


GERPSZETENIEIZLTZELDOOSETERRIITCETRREF IST REITEN 
ward ihr auf einmal noch peinlicher zu Muth. 
Sie raffte das Hemd, das ihr über die rechte 
Schulter herabgeſunken war, ſorgſam in die 
Höhe und ſchloß es zu bis an den Kals, juſt als 
könnte ſie wirklich jemand ſehen. Sie ſprang 
aus dem Bett und zog ihren Schlafrock an. Die 
Augen waren noch immer da. Sie riß den 
alten plaid von ihrer Truhe, hüllte die Schultern 
darein und öffnete die Balkonthüre. Sie wollte 
der geſtaltloſen Dunkelheit, die fie in ihrem Gtüb- 
chen anglotzte, den Rücken kehren und wirkliche 
Dinge ſehen. Die überreizten Sinne ſollten fie 
nicht länger äffen. die friſche Nachtluft ſollte 
die brennende Stirne kühlen und ihrer Seele 
Schlummer zuwehen. Erſehnten Schlummer. 

Der Weſtwind, der über die ſtillgleitende Spree 
von der breiten Wieſe herüberblies, war aller- 
dings kühl. Unter gewöhnlichen Umſtänden wäre 
es Runhild wohl nicht eingefallen, ſich mitten im 
Februar ſolcher Nachtluft auszuſetzen. Aber in 
der fieberhaften Ueberreizung ihrer Nerven, der 
ſie heute unterlag, fühlte ſie nichts unangenehmes 
in dieſer wehenden Kälte, nur Linderung und 
Erquichung und Befreiung von beängſtigenden 
Wahnvorſtellungen; tiefaufathmend ſog fie den 
Wind ein und lehnte mit halbgeſchloſſenen Lidern 
das Haupt und die Schultern an den Pfoſten der 
Balkonthüre. 

Ob die fremden neugierigen Augen noch immer 
da waren? 

Sie ſchlug die ihrigen auf. Widerſtrebend. Aber 
ſie konnte nicht anders, ſie mußte ſehen, ob der 
Spunk auch im Freien vorhielt . we 

Ja! da waren fie noch! Haushoch über der 
Wieſe ſchwebten fie gerade ob dem Fluß und 
ſahen fie an ... fo gut, fo theilnahmsvoll und 
doch ſo beunruhigend. Runhild war, als ſollte 
fie die Hand nach ihnen ausſtrecken, um ſie 
zuzudrücken, um ſie von ihrer ruhberaubenden 
Wacht zu erlöſen. i 5 

Da war's, als wichen die Augen zurück vor 


waltungen eingehen müßten, ausgeſchloſſen ſei. 
Mit dieſen Ausführungen erklärten ſich alle Mit- 
glieder der Commiſſion einverſtanden mit alleiniger 
Ausnahme des Abg. Singer (Soc.). Auf die 
Frage des Abg. Buhl (nat.-lib.) erklärte General 
Spitz, eine Vorlage über die anderweilige Rege- 
lung der Invalidenbezüge aus den Jahren 1870/71 
werde in allernächſter Zeit eingebracht werden. 
Bezüglich der Militärmufiker wurde heute erklärt, 
daß eine Aenderung an der zuläſſigen Kopfzahl 
eit 1883 nicht eingetreten ſei. 

Aus der Budgetcommiſſion iſt ferner noch 
u berichten: die Abgg. Hinze und Baumbach 
freiſ.), Hammacher (nat.-lib.) und Singer (Soc.) 
tadeln, daß die vom Reichstage im vorigen Jahre 
verlangte Vorlegung der Militärſtrafſtatiſtik nicht 
erfolgt ſei. Die Sache ſoll im Plenum nochmals 
erörtert werden. Auf Anregung des Abg. Baum- 
bach wird von Seiten der Regierung erklärt, der 
Raifer habe angeordnet, daß beim Train wieder 
Avantageure angenommen werden ſollen. 

— In der Subcommiſſion der Militär- 
tommiſſion wurde ermittelt, daß ſchon die voll- 
ſtändige Kaſernirung der vorhandenen noch nicht 
kaſernirten Truppen der preußiſchen Contingente 
eine neue, bisher im Etat noch nicht in Anſchlag 
gebrachte Aufwendung von 20 Millionen er- 
heiſchen würde. 


Berlin, 4, Febr. In der „Kreuz-Ztg.“ erlaſſen 
die Herren v. Kertzberg-LCottin, v. Knebel 
Döberitz-Lubguft, v. Anebel-Döberit-Friedrichs- 
dorf und Günther-Wutzig einen Aufruf, in 
welchem es heißt: 

„Wir halten es für nothwendig, gegen den beab- 
ſichtigten ruſſiſchen Kandelsvertrag ſchon jetzt Mann 
für Mann Stellung zu nehmen und in allen Städten 
unſerer Kreiſe Verſammlungen abzuhalten, zu denen 
alle ländlichen Beſitzer einzuladen ſind. Zur Beſprechung 
über die Agitation laden wir auf. Donnerstag, 
9. Februar, nach Belgard ein.” 

— Die „Kreuztg.“ erklärt die Nachricht von der 
Berufung des Profeſſors Schlatters nach Berlin 
für mindeſtens verfrüht. 

— Die Landtagswahl in Liegnitz findet am 
6, März ſtatt. 

— Eine Berliner Zuſchrift der „Köln. Ztg.“ be- 
tont die Bedeutung des Beſuchs des ruſſiſchen 
Thronfolgers in Berlin, welcher ausſchließlich 
der Initiative des Zaren entſprungen ſei. Die 
Ernennung des Generals v. Werder zum Bot- 
ſchafter in petersburg und die Sendung des 
Thronfolgers nach Berlin ſeien maßgebende An- 
zeichen für des Zaren perſönliche Willensrichtung, 
die durch die Eindrücke, welche der Thronfolger 
Berlin empfangen habe, noch befeftigt worden 
eien. 


Ein officiöſer Berliner Brief der „Polit. 


* Correfp. conſtatirt: Der Grohfürft habe in 
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werde bezüglich der 
Standpunkte der Regierung noch mehr nähern, 
als er es bisher gethan hat. 

— die Nachricht der „Münch. Allg. Ztg.“, der 
Großfürſt habe die Verſicherung hierher über- 
bracht, daß ein Bündniß zwischen Frankreich 
und Rußland nicht beftehe, wird von der 
„Kreuzzeitung“ als richtig beſtätigt. © 

— Die „Germania“ ſchreibt: „Das Centrum 
Auf betreffs der Militärvorlagen keine Beein- 
n irgend welcher Art von geiſtlicher 

elle erfahren, und das wiſſen wir, es wird fie 
nicht erfahren.“ 

= Die „Breslauer tg.” hält gegenüber der 
„Staatsbürger-3tg.“ ihre Behauptung bezüglich 
des Rechtsanwalts Hertwig aufrecht. Die An- 
zeige bei der Anwaltskammer ſei erfolgt, bevor 
Kertwig als Candidat in Frage gekommen fei. 

Hamburg, 4. Febr. der Packetfahrtdampfer 
„Colonia“ iſt mit dem Verluſt aller Schrauben- 
flügel in Samana auf San Domingo eingelaufen. 
Die Geſellſchaft ſchicht Hilfe dorthin von San 
Thomas ab. 

Wilhelmshaven, 4. Februar. Es verlautet, 
der Kaiſer werde zur Vereidigung der Marine 
Rekruten hierher kommen. 

Wien, 4, Febr. In der heutigen Plenarſitzung 
der Börſenkammer wurde beſchloſſen, die öfter- 
reichiſch-ungariſche Kronenrente in die Ultimo- 
liquidation einzubeziehen. 

Paris, 4. Febr. In dem Juſtizpalaſt circulirten 
Gerüchte, nach welchen die Anklagekammer auch 
zu Gunſten Rouviers, Renaults, Deves und 
Greuns auf die Einſtellnng der Verhaftung be- 
ſchloſſen habe. Die Gerüchte bedürfen jedoch der 
Beſtätigung. Der Beſchluß der Anklagekammer 
wird erſt Montag bekannt gegeben. 

Paris, 4. Febr. Nach hier vorliegenden Nach- 
richten aus Montevideo ſind die Gerüchte über 
die dort entdeckten revolutionären Umtriebe 
gänzlich unbegründet. In Montevideo beſteht 
vollkommene Ruhe. 

London, 4. Febr. Im Unterhauſe beantragte 
bei der adreßdebatte Cabouchere ein Amendement, 
in dem die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß die 
Räumung ugandas durch die britiſch-oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft erwirkt werden könne, ohne die Ver- 
antwortlichkeit Englands zu vermehren. Ferner 
ſchlug Labouchere bezüglich des Dreibundes eine 
Erklärung des Inhalts vor, daß falls Lord 
Salisbury Italien Beiſtand bei dem Ausbruche 


eines Krieges mit Frankreich verſprochen habe, 


die jetzige Regierung für jene Verſiche⸗ 
rungen nicht verantwortlich ſei. Der Minifter- 
präſident Gladſtone erwiderte, bezüglich des 
Dreibundes habe ſich ſeit feinem Regierungs- 
antritt nichts ereignet, was Beunruhigung 


litärvorlage ſich dem = 


hinſichtlich des Dreibundes verurſachen könne. In 
Aegypten ſei die Regierung beſtrebt, ihre abſolute 


Pflicht zu erfüllen, nämlich die äußere Sicherheit 


und den inneren Frieden des Landes zu be- 
wahren, ſo lange die britiſche Beſetzung dauere. 
Gladſtone erkennt die freundliche und gemäßigte 
Sprache des franzöſiſchen Miniſters des Aus- 
wärtigen in der Kammer über dieſen Gegenſtand 
an. Bezüglich Ugandas ſei die Discuſſion noch 
verfrüht, man müſſe erſt den Bericht Portals ab- 
warten. Die Regierung müſſe unterſuchen, ob ſie für 
die beiden katholiſchen Miſſionare in Uganda 
verantwortlich ſei. Portal habe von der Re- 
gierung keinen Auftrag erhalten, Uganda zu 
verwalten. Sobald die Regierung den Bericht 
Portals erhalten habe, werde ſie Weiteres be- 
ſchließen. Auf mehrere Anfragen Balfours er- 
widerte, da Gladſtone das Haus verlaſſen hatte, 
der Kanzler der Schatzkammer Karcourt, die Re- 


gierung habe Portal aufgefordert, in Uganda zu | 


verbleiben bis die Räumung des Landes unbe- 
ſchadet deſſen Sicherheit erfolgen könne, Die 
Debatte wurde dann vertagt. 

London, 4 Februar, Der „Times“ zufolge 
hat die geſtern zuſammengetretene RNothſchild'ſche 
Commiſſion über die Weigerung Argentiniens, 
den Eiſenbahngeſellſchaften ihre Obligationen 
auszuhändigen, worauf dieſelben ohne das 
Moratorium Anſpruch hätten, berathen. Die 
Commiſſion richtete an den Präſidenten der 
argentiniſchen Republik telegraphiſch das dringende 
Erſuchen, die bezüglichen Zuſagen zu erfüllen. 

Sevilla, 4. Februar. Der Zuſtand der er- 
krankten Herzogin von Montpenſier iſt ſehr 
bedenklich. 

Kairo, 4, Febr. Der Ahedive iſt heute Morgen 
in Begleitung feiner Miniſter nach Aſſiut ab- 
gereiſt. 

Alexandria, U. Februar. Das Transportſchiff 
„Himalaya“ mit einem Bataillon des ſchottiſchen 
Regiments Black Watch iſt außerhalb des hieſigen 
Hafens eingetroffen. Morgen früh wird das 
Bataillon ausgeſchifft und geht direct nach Kairo 
ab. Ein Eiſenbahnzug wird zur Aufnahme der 
Truppen am Quai bereit ſtehen. In der Stadt 
herrſcht Ruhe, wiewohl in dem Viertel der Ein- 
geborenen eine gewiſſe Erregung wahrzunehmen iſt. 


Choleranachrichten. 1 

Halle, 4. Februar. In der Irrenanſtalt Niet- 
leben iſt am Donnerstag ein Todesfall und am 
Freitag eine neue Choleraerkrankung vorge- 
kommen. Geſtern iſt ein Irrſinniger aus der 
Quarantäne entwichen. Aus Wettin und Aröll- 
witz wird je ein Todesfall gemeldet. * 
Hamburg, 4. Febr. In dem Gerichtsgefängniſſe 
zu Altona iſt ein tödtlicher Cholerafall vorge- 
kommen, außerdem werden drei Neuerkrankungen 
aus Al 5 ambu e 


8 
Asen ls. Danzig, 5. Febr. N.. 0. 46 
Wetterausſichten für Montag, 8. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Milde, wolkig, Nebel; Niederſchläge. 

Für Dienstag, 7. Februar: 


Kälter, vielfach heiter, wolkig, meiſt trocken. 
Sturmwarnung f. d. Küſten. (Oſtſee.) 


* [Rleinbahnen in unſerem Oſten.] Wir haben 
dieſer Tage aus Bromberg berichtet, daß ſich da- 
ſelbſt ein größeres Comité gebildet hat, um die 
Errichtung von Kleinbahnen in den nordoſt⸗ 
deutſchen Gebieten ſyſtematiſch und mit größeren 
Mitteln zu fördern. Auch in unſerer näheren 
Nachbarſchaft find, wie ſ. 3. aus Danzig, aus der 
Pelpliner, Marienburger Gegend und aus einigen 
Kreiſen des Marienwerderer Bezirks berichtet 
worden, bereits zahlreiche Projecte zum Bau von 
Kleinbahnen auf größeren und kürzeren Linien 
aufgetaucht und zum Theil in der Bearbeitung 
begriffen. Diefe Regſamkeit iſt ſehr erfreulich. 
Sie giebt den Beweis dafür, daß die von den 
Conſervativen im Abgeordnetenhauſe ausge- 
ſprochene Meinung, daß der Oſten für die Für- 
derung der Kleinbahnen aus der Initiative der 
Privaten und communalen Verbände nichts thun 
könne, doch nicht zutreffend iſt. Wenn die Sache 
richtig angefangen wird, können die Kleinbahnen 
auch bei uns gebaut werden und zwar ohne et- 
hebliche Opfer der betheiligten Perſonen und Cor- 
porationen. 

[Staatliche Foribildungsſchule.] Die hiefige 
ſtaatliche Fortbildungsſchule wird jetzt von 
Schülern beſucht. Der Unterricht, welcher auf die 
Abendſtunden von 5—9¼ Uhr gelegt iſt, erstreckt 
ſich auf Deutfh und Rechnen, alle Arten des 
gewerblichen Zeichnens und auf decoratives 
Malen, wobei jedoch eine Trennung der frei- 


* 


willigen und verpflichteten Schüler nicht durch- 


zuführen geweſen iſt. Er wird im Gewerbehauſe 
und in drei ſtädtiſchen Schulhäuſern ertheilt. Als 
Lehrer wirken an der Anſtalt im laufenden 
Winterſemeſter außer dem Director Kuhnow die 
Herren Badt und Jonas, welche durch Miniſterial- 
Erlaß als ſtändige techniſche Lehrer an die Anftalt 
berufen find, ferner 29 ftädtifche Lehrer. Das 
Curatorium der Anſtalt beſteht jetzt aus den 

erren: Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach (Vor- 
ſitzender), Stadtrath Ehlers (Stellvertreter), Director 
Kuhnow, Stadtrath Schütz und Stadtv. Klein 
(von der Stadtverordneten-Derſammlung gewählt), 
Gärtner Bauer und Töpfermeiſter Wieſenberg 
(vom Gewerbeverein gewählt), Zimmermeiſter 
Herzog und Glaſermeiſter Gableiwski (vom 
Innungs-Ausſchuß gewählt), ferner aus den vom 
Handelsminiſter beſtimmten Herren Baurath 
Breidſprecher. Marine - Baurath Mecklenburg, 
Oberlehrer Dr. Dftermener, Stadtv. Münſterberg, 
Sander und Dr. Bölkel. 

* [Armen - Unlerſtützungs- Verein.] In der 
geſtrigen Comité-Sitzung wurden an Lebens 
mitteln für hiefige Arme pro Februar bewilligt: 
4322 Brode, 251 Pfd. Mehl und 379 Portionen 
Kaſſee und Cichorien. An Bekleidungsſtücken: 
3 Unterröcke, 2 Paar Hojen, 1 Hemde und 16 Paar 
Kolzpantoſſeln. Es werden vom qu. Verein gegen- 
wärlig 916 Haushalte unterſtützt (68 mehr als 
im Februar v. Z.). 


= Geld und ein Taſchentuch, in dem das Geld wahr- 


* [Mititärifhes.] Von unſerem 17. Armee-Corps 
werden in dieſem Sommer 2 Unteroffiziere, 1 Tambour 
und 30 Mann zum Lehr-Infanterie-Bataillon, das am 
12. April 1 commandirt werden. 

* [Beförderung.] Der Premierlieutenant a la suite 
des 1. pommerſchen Zw -Artillerie-Regiments Nr. 2 
und Directions-Aſſiſtent dei der hieſigen Artillerie- 
Werkſtatt Romundt iſt zum Kauptmann befördert 
worden. 

* [Gaftfpiel.] Die Kol, Kammerſängerin Frau 
Moran-Olden wird am nächſten Freitag ihr dies- 
maliges Gaſtſpiel als Fides in Meyerbeers „Prophet“ 
beginnen. 

pr Bee Kbonnements-Goncert.] Hr. C. Ziemſſen 
erſucht uns um die Mittheilung, daß bei dem heutigen 
letzten Abonnements-Concert im Apollofaale die Abend- 
kaſſe im Hotel du Nord ſchon um 5½ Uhr eröffnet 
werden wird, um den Inhabern von Bons noch un- 
mittelbar vor Beginn des Concerts Gelegenheit zum 
Umtauſch derſelben gegen Eintrittskarten zu geben. 

* [Zur Errichtung einer katholiſchen Kirche in 
Schidlitz] iſt geſtern daſelbſt ein 2½ Morgen großer 
Bauplatz für 9000 Mk. von dem beireffenden Comité 
angekauft worden. 


Aus der Provinz. 

Zoppot, 4. Februar. In der Correſpondenz in 
Nr. 19 956 über die hieſige höhere Mädchenſchule iſt 
ein Druckfehler — zu berichtigen, daß es heißen 
muß: Ihr Urſprung ſt auf das Jahr 1868 (ſtatt 1888) 
zurückzuführen. 

*“ Aus dem Danziger Werder, 4. Februar. In 
der geſtern Nachmittag ſtattgehabten zahlreich beſuchten 
Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins Groß 
Zünder hielt nach Erledigung der amtlichen Geſchäfte 
Herr Kaufmann Felix Kawalki aus Danzig einen 
Vortrag über die Haftpfliht in den landwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieben und deren Verſicherung bei der Stutt- 
garter Verſicherungsgeſellſchaft, die Herr K. in der 
Provinz Preußen vertritt. Ueber einen eventuellen 
Anſchluß foll in der nächſten Verſammlung Beſchluß 
gefaßt werden. der Verein begründete in Letzkau, 
Gemlitz und Kl. Zünder Eberſtationen. 

Graudenz, 3. Februar. Ein Unglücksfall ereignete 
ſich geſtern auf dem Kofe eines Grundſtückes der 
Herrenſtraßze. Daſelbſt war der hieſigesimmermannserch 
mit feinem Sohne im Brunnen mit Reparaturen be- 
ſchäftigt. Nach Beendigung der Arbeiten ſetzte ſich der 
Sohn auf das am Geil befeftigte Auerholz und wollte 
ſich heraufziehen laſſen, als der Pater mit dem Be- 
merken, fie könnten beide zugleich heraufgezogen wer- 
den, feinen Kammerſtiel an dem unteren Ende des 
Taues befeſtigte und dann darauf Platz nahm. Die 
Beiden waren faſt bis an den oberen Rand des Brun- 
nens hinaufgezogen, da löſte ſich plötzlich der Hammer- 
ſtiel von dem Geile und der Vater ftürzte in die 11 Mtr. 
betragende Tiefe. Er wurde zwar noch lebend aus 
dem Brunnen heraufbefördert, iſt aber bald darauf 
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Geſ.) 

Aus dem Kreiſe Flatow, 2. Februar. Eine Ehe- 
ſchließſung mit Kinderniſſen kam kürzlich in H. ju 
Stande. Ein Beſiterſohn zu N. beabſichtigte in ein 
Grundſtück zu Abbau K. einzuheirathen. Alle Borbe- 
reitungen zur Hochzeit waren auch bereits getroffen und 
die Gäſte eingeladen. Im letzten Augenblick jedoch be- 
Im ſich der Bräutigam noch eines anderen, beſtellte 
ämmtliche er aus feiner Verwandtſchaft ab 
und weigerte ſich entſchieden, zur Kochzeit zu fahren 
und die beabſichtigte Ehe einzugehen. Die reſolute Braut 
gab aber die Koffnung nicht auf, fuhr zu ihrem Ver- 
ſobten und wußte denſelben denn auch ſchließlich zu 
bewegen, mitzukommen und ſich mit ihr ſtandes amtlich 
verbinden zu laſſen. Wer aber beſchreibt ihr Entſetzen, 
als ſich nun der 1 Ehemann, bereits mit Frau 
und Trauzeugen am Kirchort angelangt, wiederum 
ſträubt, die kirchliche Trauung einzugehen, da er 
glaubte, erſt dieſe ſei bindend. Endlich, nachdem man 
von den verſchiedenſten Seiten auf ihn eingeredet hatte, 
bequemte ſich der wankelmüthige ſunge Mann auch zu 
dieſem letzten Schritt der Eheſchließung. Daß die nun 

Kochzeitsſeier nichts weniger als gemüihlich 

ir, in won denken 3 

Fefe, Ninterpommern, l. Febr. Ein vor kurzem 
erſt ſeht behankt. ro, verübter Raubmorb wird 
Eigenthümerſohn Franz Poller an dem Wege Dährige 
Carwener Glashütte nach Alt-Carwen ermordet aufge- 
funden. dem Ermordeten waren 13,50 Mk. baares 


ſcheinlich eingebunden geweſen, geraubt. Franz Poller 
arbeitete in der Schneidemühle in Damerkow. Am 
Sonnabend Abend war Löhnung geweſen. Nachdem 
Pollex in dem Damerkower Kruge geweilt hatte, 
ging er mit drei anderen Arbeitern, die an dem 
Lupowſtrom wohnen, zuſammen nach dem Heimathsort. 
Die anderen drei Arbeiter, deren Wohnungen näher 
lagen, trennten ſich unterwegs von ihm. Die That kann 
nur ein Bekannter verübt haben, welcher den Er- 
mordeten und deſſen Weg genau kannte. Des oder der 
Thäter iſt man bisher noch nicht habhaft geworden. 

Königsberg, 4, Febr. Der Strafſenat des hieſigen 
Oberlandesgerichts hatte ſich in ſeiner letzten Sitzung 
mit einer Entſcheidung zu beſchäftigen, die nicht — 
in Apotheker- und Droguiſtenkreiſen, ſondern au 
bei dem größeren Publikum eingehenderes Intereſſe 
finden wird. Bei dem Inhaber eines Droguiften- 
geſchäftes in Johannisburg, Kerrn B., war gelegentlich 
einer im Juli 1890 vorgenommenen Reviſion ſeitens 
der . ion der königl. Regierung zu Gumbinnen 
tartarus stibiaticus, Brechweinſtein, und plumbum 
acceticum, Bleieſſig, vorgefunden worden, und Herr 
B. hatte zugeben müſſen, daß er von dem Brecmein- 
ftein größere Quantitäten bis zu ½ Kilo herab ver- 
kauft, ſowie Bleieſſig in kleineren Quantitäten abge⸗ 
geben habe. Wegen Uebertretung des Geſetzes über 
den Verkauf von Heilmitteln unter Anklage geſtellt, 
wurde B. vom Schöffengericht zu Johannisburg zu einer 
Geldſtrafe von 10 Mk. verurtheilt. Die Berufung des 
Berurtheilten bei dem Landgericht zu Lych wurde als 
unbegründet zurückgewieſen, Bar Herr B. die Revi- 
fion bei dem Oberlandesgericht zu Königsberg bean- 
tragte, Daſſelbe beſtätigte unter Verwerfung der Revi- 
fion das Urtheil des Schöffengerichts zu Johannisburg 
und legte dem Verurtheilten die nicht unbedeutenden 
Koſten ſämmtlicher drei Inſtanzen auf. Die Vertheidi⸗ 
gung des Herrn B. hob hervor, daß auf Grund der 
beſtehenden Beſtimmungen den Inhabern von Dro- 
uerien das Recht zuſtehe, Brechweinſtein in größeren 
Auantitäten abgeben zu dürfen, daß ferner ½ Kilo 
unbedingt als ein größeres Quantum anzuſehen jei, 
und daß endlich Bleieſſig, wenn derſelbe auch in der 
Pharmakopoe von 1890 als Heilmittel aufgeführt 
erde, doch zweifelsohne auch zu anderen als zu 
Heilmittelgwecken Verwendung finde. Der Gerichtshof 
folgte indeſſen den Ausführungen des Vertreters der 
Staatsanwaltſchaft, der den Verkauf von einem halben 
Kilo (500 Gramm) Brechweinſtein noch als Kleinhandel 
und das Ablaſſen von Bleieſſig nur als den Verkauf 
eines Heilmittels bezeichnen zu können glaubte. (K. A. 3.) 

Braunsberg, 4 Febr. In der geſtrigen General- 
Verſammlung der Actionäre der Bergſchlöſſchen⸗ 
Ketienbierbrauerei wurde die Vertheilung einer 
Dividende von 20 Proc. für das Jahr 1892 be- 
chloſſen. Nach dem Geſchäftsbericht hat ſich der Um- 
aß auch im lehten Jahre wieder gehoben — um 1 
Tonnen — fo daß im ganzen ca. 34000 Tonnen zum 
Verkauf kamen. : 

* Der Amtsrichter Felden in Pr. Eylau dt als 
Landrichter an das Landgericht in Inſterburg verſetzt 
worden. 

Stallupönen, 2. Febr. Durch das zu frühe © ließen 
der Ofenklappe ift in N. wieder ein Unglücksfall 
herbeigeführt worden. Nachdem die Frau des Reniners 
E. in Abweſenheit ihres Mannes den Ofen mit Stein. 
kohlen geheizt und geſchloſſen, hatte ſie ſich zur 70 
begeben, Als der Mann nach einiger Zeit zurück- 
kehrte, fand er dieſelbe bereits in bewußtloſem Zu- 
ftande vor. Durch ſchleunige ärztliche Hilfe gelang es 
iar, die Frau wieder ins Leben zu rufen, doch liegt 
de ſchwer krank darnieder. Namertlich hat das Gehirn 


nach dem Gutachten der Aerzte ſchwerlich mehr völlig 
geheilt werden dürfte. K. A. 3 
Rominten, 1. Febr. 


verübt worden. Wenige Augenblicke nachdem die Mühle 
in Gang geſetzt worden war, zerbarſt unter fürchter⸗ 
lichem Gekrach ein Mahlftein, nach allen Seiten Stücke 
dc en ſchleudernd. Durch eine Pulverladung, welche 
ich durch die Reibung der Steine entzündet, war die 
Exploſion herbeigeführt worden. Glücklicherweiſe hatte 
der Müller kurz vorher die Mühle verlaſſen, ſo daß 
er ohne Schaden zu nehmen davon gekommen iſt. 
Durch die Zertrümmerung der Steine und des Räder- 
werkes iſt dem Inhaber der Mühle ein erheblicher 
Verluſt entftanden. (Pr. L. 3.) 


Vermiſchtes. 


* [Ein „College“ unſeres Kaiſers.] Gelegentlich 
der jüngften Cadetten-Vorſtellung hat der Kaiſer ein 
übſches Scherzwort fallen laſſen. Die Vorſtellung geht 
o vor ſich, daß der Kaiſer die Front abſchreitet, vor 
edem Cadetten ſtehen bleibt und dieſen muſtert. Auf 
einen fragenden Blich hin hat dann der Gemuſterte 
feinen Namen zu nennen. Diesmal nun wollte es der 
Zufall, daß einer der vorzuſtellenden Cadetten den 
Namen Kaiſer führte. Als dieſer an der Reihe war 
und ſeinen Namen nannte, wandte ſich Se. Majeſtät 
lächeind zu den begleitenden Offizieren und fagte: 
„College von mir!“ 


* [Die Dachkämpfer. ] Zwei Preisboxer, Hines und 
Zeſſup, hatten einen Kampf auf dem 100 Fuß über der 
Siraße liegenden u. des Palaſthotels zu San Fran- 
cisco abgehalten. in Newnorker Sportredacteur, 
welcher dem denkwürdigen Kampfe beiwohnte, ſandte 
feinem Blatte („Morning Journal“) feiner Zeit fol- 
genden draſtiſchen Bericht: „Um 3 Uhr waren Hines, 
180 Pfund ſchwer, und Jeffup, 155 Pfund ſchwer, zum 
Kampfe fertig, welcher in der Mitte des flachen Daches 
ſtattfinden ſollte. Zunächſt landete see feine rechte 
Zauft mit Eleganz zwiſchen den Kiefern Jeſſups und 
brach ihm einen Zahn. Allein nicht lange freute er 
ſich ſeines Erfolges. Jeſſup pflanzte einen Linkshänder 
mit ſolcher Bravour in die Magengegend Hines, daß 
dieſer ſich auf zwei Minuten ſchlafen legte. Als er ſich 
wieder erhob, wurde der Kampf ohne Zögern fortge- 
ſetzt, doch ſchien Hines nicht recht wach, denn nach 
kurzem Sträuben wurde ihm das rechte Ohr geſpalten, 
zwei weitere Zähne gebrochen und das linke Auge in 
eine tiefe Geſchwulſt eingebettet. Und nun fand etwas 
ſehr Merkwürdiges, Intereſſantes und Senſationelles 
ſtatt. Plötzlich, durch eine unfaire Bewegung ſeines 
Gegners zum Zorne gereizt. umfaßte Hines den viel 
leichteren Jeſſup und ſuchte ihn zu Boden zu werfen. 
Es war ein wunderbarer Anblick, wie die beiden 
Boper ſich in Ringer verwandelten, und Alle brachen 
in laute Cheers aus. Endlich ſtürzten Beide zu Boden. 
und nun folgte auch die Kataſtrophe. Ehe Jemand 
hinzuſpringen konnte, wälzten ſich die Kämpfenden 
gegen den Rand des Daches und rollten über denſelben 
hinweg in die Tiefe. Sie landeten auf dem Dache der 
Trinity-Kirche, etwa 20 Fuß tiefer — und hier hätten 
ſie den unentſchiedenen Kampf fortgeführt, wenn die 
Achtung vor dem Gotteshauſe unter ihren Füßen ſie 
nicht hiervon abgehalten hätte. Mit Hilfe von Strichen 
wand man die Kämpfer, die unverletzt geblieben 
waren, wieder zum Hoteldache empor, doch waren 
Beide zu matt und angegriffen zur Beendigung des 
Kampfes.“ 

Athen, 3. Februar. Aus Zante kommt die Meldung 
von einem neuen Erdbeben, welches begleitet von einem 
heftigen Sturme heute dort ftaitgefunden und arge 
Verheerungen angerichtet hat. Zehntauſend Perfonen 
find zur Zeit auf der Inſel obdachlos. Das engliſche 
Kriegsſchiff „Camperdown“ und drei griechiſch⸗ 
Kriegsſchiffe ſind in den Hafen von Zante eingelaufen, 


reiſen. 1 T. 


wgenk furt, U. Februar, (Abendbörſe.) Oeſterreich iſche 


5 8 7 5 
Anett. #2 Gobrehte . Len 50, Lombarden 96,50, 


; Dem: feſt. 

Baris, 4. Februar. (Schlunenufi... 80 

98,45, 3% Rente 98,05, ungar. 48 Boten Lil, Rente 
Franioſen 631,25, Combarden 217.50, Türken „268 
Aegnpter 99,40. Tendenz: ruhig. — Rohiuder loc 
880 38,50, weißer Zucker per Febr. 40,87½, per März 
41,12½, per März-Juni 41,50, per Mai-Auguit 42,00. 
Tendenz: behauptet. 

Condon, 4, Februar. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 
985/16, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
98ʃ/1, Türken 2131, ungar. 4% Goldr. 95½, Aranpter 
98/8, Platzdiscont 18. Tendenz: ruhig. — Havanna- 
zucker Nr. 12 16%, Rübenrobiucker 14/1. — Ten- 


denz: feſt. 

Petersburg, 4. Februar. Wechſel auf Condon 3 N. 
97,35, 2. Orientanl. 102⅛, 3. Orientanl. 103%. 

Newnork, 3. Februar. (Schluß ⸗Courie.) Mechſe auf 
London (60 Tage) 4,85%. Caple-Transſers 4.87 ½, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,188, Wechfel auf Berlin 
60 Tage) 95%, 4% fund. Anleibe —, 
Pacific-Act. 865%, Centr.-Dacific-Actien 28, 
u. Rortb-Meitern-Actien —, Chic. MiL- u. St. Paul- 
Actien 80/8, Illinois-Central-Actien 102, Cake-Gbore- 
Michigan-Soutb-Actien 130, Couisville u. Nalhvilie 
Act. 751 2. Newy. Lahe. Erie- u. Weſtern-Actien 25½, 
Newy. Eentral- u. Hudſon-River-Act. 110%. Rorthern- 
Bacific-Breferred-Act. 48½. Norfolk- u. Weltern-Pre- 
ſerred-Actten 37½, Athinion Topeha und Santa Je- 
Actien 35/6, Unton-Bacihic-Actien 41, Denver u. Rio- 
Grand Breierred-Actien 56, Silber Bullion 83½. 


Rohzumer. 

(Prwatbericht von Otto Gerine, Danzig.) 
Dantig, U. Februar. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
iſt 13,90/14,00 M Gd., 11,65 be}. Baſis 880 Rendem. 
ing . a Stimmung: ruhi 

d „Februar. Diittags. 1 2 x 
Sen 18.3804 a Wer, 14,35 AM, April 1450 MM, 
Juni-Juli 14,82½ . . 

Sti : ſtetig. Tebr. 14,35 M, Mär: 
16. 40 . April 1950 AU, Juni-Juli 14,62% M. 


verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver 

miſchte Nachtichten: Dr. B. Herrmann. — das Feuilleton und Literariſche: 
„Nöchner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine-T 

and den übrigen redactionellen Inhalt: A. ein, — fur den Inſeraten 

teil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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Special 
garn u. D amentuchen. 


Kamm 


Suckohin, 
ſchwere Qualität, 
per Meter 


1 Mk. 50 Pf. 
Für 6 Mark 


5 Meter Damen- 


wirnſtoff 
für Herren⸗Anzüge 
per Meter 
8 


Muster 
franco 


Cheviot, 
extrafein, marineblau 


per Meter tuch in allen 
an 2 Mk. 50 Pf. Farben zum Kleide. 
jedermann] Für e Mx. 7551 Für 7 Mk. 80 Pf. 
1 FF e 8 x 8 
in grösster au einem geen be 
Auswahl. nzug. dauerhaften Anzug. 


Bis ju den feinſten Qualitäten 


1 
0 auherordentlich vortbeilhaft! 


—— 
Wegen Zuſendung der Muſter ſchreibe man an das 


Augsburger Versandhaus Augsbur 


Steinfeld & Cie.) 


derartig gelitten, daß ſie dem Irrſinn verfallen iſt und 


Ein Racheakt böswilligſter Aut 
iſt in voriger Woche an dem Mühlenbeſitzer T. zu J. 


um Hilfe zu bringen. Der König wird, neueren ee... 
ſtimmungen zufolge, erſt am Sonntag dahin abe. 
x e * 1 8 (w. T.) ne 


m — 5 en: 
Börſen-Depeſchen der Dunziger Zeitung. 


E !. V . 


Heute Abend: 

friſcher Anſtich von 
BVock-Bier. 
5 Bleichyeitighatteichgute@peiten 
und Getränke beſtens empfohlen. 
9 eitaurant 


M. u I zian Wwe., 
Damm Nr. 5. (4103 


Apollo⸗ Saal. 


5 Sonntag, d. 5. Februar 1893, 


96. Kölner Dombau Geld-Lotterie 
(Ziehung am 23. ‚Febr. er. u. folgende Tage) 


Hauptgewinn 75 000 Mk. baar ohne Abzug 


originalloose a Mk, 3,25 ZB: Antheile ½ Mk. 1,75. ½ Mk. 1, ® 
"a Mk. 17, % Mk. 9. 


ee ie ee 
5 Betheiligung Be 3 Serien): AR Ausſtattungen 8 888 IL 8 1 El- 9 J 


Ser 8 e x ZI PR . i 
No. 30551— 75 No. 30870600 No. 30601— 25 im mittleren ſowie feinſten Genre.. 
76—60 551 676 E N) + 


218 8985 
8 231026— 50 |,, 1850.0 — 25 


1 1 Eigenes Fabrikat Gegründet 1863. 5 Abends 7 Uhr, 
oo Mk. 5, ½ Mk. 9 50 112 Mk. . 7 
An allen 3 So 17100 Mk. 14,50, ! K. 28, 50, 2 Mk. 55,50. BE ja daher genaueſte Berückſichtigung 2 2 5 5 (&rkies) Abonnements 
A Forte "und Liste 905 Pfg. 4 aller einſchlägigen Entwürfe. N ch N ſch © 
Letzte diesjährige Weseler Geld-Lotterie } „ : E i es telier Concert. 
Hauptgewinn 90 000 Mk. baar ohne Abzug, E ventur hat "neben ſauberſter für decorative Anna un „Pilgrim, 


Modell-Neuheiten einen Beſtand 


von 120 1 Bertikoms, über 2 2 

100 Aleid erſchränken und ca. 

1000 Rohriehnftühlen für Ga- = 

lons, Wohn- und Speiſeſimmer + 


ergeben, die hinſichtlich der Aus- 
führung nach älteren Muſtern 
eine nicht unweſentliche Herab- 


W Kuszug aus meinem diesjährigen Muſter buch, 
enthaltend 126 lithographiſche Zeichnungen, gratis 


3 a 3 Mk., Antheile ½ Mk. 1,75, 1½% Mk. 1. 
2 Mk. 16,50, 10% Mk. 9. (Porto u. Liste 30 Pfg.) 


Emanuel Meyer jun., Bankgeschäft. 


Stralauerstr 
Berlin 25 Bestehen d. Vest sat 1871. 


2 boncunse nsvertanf 


Olga Schoenwald, 


Klavier, 


Rudolf Oberhauser, 


a Königl. Preuß. Hofopernſänger, 
Barnton. 


Programm: 
2 Glaser in G-moll v. Händel, 
U. Nachtſtück von Schumann, 
0. Schef ae von 8 


1. 


(Geſang.) 
Andante aus dem E-moll- 


a » dt 
. 6 8 6. 5 deen „en ie 7 und franco. (4099 2. 1 der Suite 
er p * 
Das noch ziemlich bedeutende Waarenlager aus der — Solide Arbeit, Feſte Preiſe. 
7 5 3. Erſter Helene Wolfram’ s aus 
J. Rieser'ſchen Concursmaſſe 5 — — | Te ""Häuler; von Zagner. 


enthält noch in großer Kuswahl 


* 


| feinſte F 0 * an 
; Ballhandſchuhe in Susde, Geide u. |. w. Anuentur- usverl anf | et 
1 = 1 — ln 6. 1 Die ganz bedeutende Breisermähigung erſtreckt ſich beſonders auf: . b. Bless o. Ma gew 
P ²⁰m 11 Ä gKäieiderſtoffe, Leinen, Kandtücher, Tricottaillen, . a Barcdſen ard, b. Ma. 
| Flanelle, Hemdentuche, Tiſchtücher, Tricotkleidchen, zucha von Dieniamshi. 

E > IE: x (Bioline.) 

i 12 Bernhard Liedtke, 17 5 Bett-Inlets, Servietten, Jupons, ae Ei Beach 1 
ö Langgasse 21, früher Gerlach'sches Haus, # egligeſtoffe, Bettbezüge, Taſchentücher, Corſets. per Congelfillgeke d. Blütbner, 


Öle ‚ it aus der 5 te- 

Fertige Wäſche für Damen, Herren und Kinder. ee 
Die i Kleid h m für die Hälfte f 

... ei Een 


& AL, ſowie n em Texte a 103 
OÖ V us UC 8, 8 del Eonttantin 3 iemffen, Fee 
Hundegaſſe 36 und Zoppot, am 
| Diarht, 3747 


empfiehlt in besonders grosser Auswahl und zu billigsten 5 
Preisen: 


Kunstgewerbliche Gegenständen Bronce, 
Eisen, Zink, Porzellan, Glas etc, 
Versilberte Waaren aller Art, Thee- und 


an Ce 


E Caffee-Service in Kupfer und Nickel. f Ausſtattungs⸗Nagazin für W Side 5 Betten. Mana urtoanten-Sandlung. EI Ausfepense Bons haben nur 
Es eignen sich diese Gegenstände ganz be- 


4. Grosse AualLwebergasne 4. ments-Concert Gültigkeit. 


sonders zu Da mein Geſchäft am Sonntag 


— Geschenken. S# Hun 
Inventur-Ausverkauf., gere Apollo-Saal 


255 L. heiibaren ers belt, des Hotel du Nord. 
Grosse Posten Handschuhe jeder Art, a 44 4 ine 33 
ends U 
Cravatten und Hosenträger Gipebition L. Seiluna erbelen. In. Folge des 2 erſten 
habe ich im Preise bedeutend ermässigt. Ein feiner in der Langaffe gel.] Vortrage gieen ſpontanen 


tändiger Garantie, Alleinverkauf billigſt bei 
R. Friedland, Danzig, 5 Hervorzuheben sind: Laden Zweiter aber letzter 
Fasane - Ballhandschuhe zum a 4—6 resp. 8 Knopf lang à M 1,|wird von ſofort oder ſpäter zu 


Bau- u. K 2 a — für eee ee i . 1 
. 0 z 8 2 Seidene Ballh andschuhe, reich 22 kt, 6 u. 8 Kn. lang, à M 0,75. e Nr. 4097 in der dramatiicher Vortrag 


Farbige Glacé-Handsch huhe, 3 und 4] : lang, M 1.25 150, 1.75. Expedition d. Zeitung erbeten. 


* h h 2. 5 * 
5 n ud farbige 4 R Si © Glnee- nn andschuhe M )| belle E tem. ‚inner, r 


Pas Dee eee nisch e 6-10 Knopf lange 


1175 | Meteor 


Beſte andi . er mit breijähriger, voll⸗ 


2 Hands chu no, 0. 0.6 : el um... Praramm: 
idene Handschul u Re ur eee e 
95 Gr. Wollweherzasse®, | e ng I ee 
. follfchleunistt seräumt werben und wicd nunmehr “> 08 Paar. = | 8 . 
| jpedeutendunfer Tagpreifenausverhauft, Dee = en aan e dee 
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Anders ift es mit dem „Leifing - Theater”, das 
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Beilage zu Nr. 19962 der Danziger Zeitung. 


I Aus Berlin. 


Vier Bühnen brachten in dieſer Woche Grit- 
aufführungen. Am Montag im königlichen Schau- 
ſpielhauſe „Kriemhild“ von Wilhelm Mener, am 
Mittwoch im Berliner Theater Paul Lindaus 

Komödiant“, am ſelben Tage im Neuen Theater 
‚on einem Ungenannten „Zwingende Gewalten“, 
im Donnerstag führte das Leſſing-Theater eine 
‚Balaft-Revolution‘ von Richard Skowronnech auf. 

„Kriemhild“ iſt das zweite Werk eines jungen 
Schriftſtellers, deſſen erſtes, „Unſichtbare Ketten“, 
vor zwei Jahren große Erwartungen auf die 
Weiterentwickelung dieſes Bühnentalentes erweckte. 
Sie ſind nicht ſo ganz in Erfüllung gegangen. 
Die moderne „Kriemhild“ iſt die Frau eines 
Großkaufmanns, der fallirt hat. Dergebens ift 
ſein Bemühen, von den reichen Schwägern Kilfe 
zu erlangen. und da er keinen Ausweg ſieht, 
erſchießt er ſich. An feiner Leiche faßt ſeine 
Gattin den Entſchluß, ſich an ihren hartherzigen 
Brüdern zu rächen. Sie verlobt ſich mit einem 
Ruſſen, der enorme Reichthümer beſitzt, unter 
der Bedingung, daß dieſer ihre Brüder 
an der Börſe ruiniren ſoll. Der Nuſſe, ein geift- 
voller und liebenswürdiger Menſch, gebt feltfamer- 
weiſe auf dieſen Pact ein. Der Stur; der Getreide- 
preiſe zieht den der Brüder nach ſich. Dem Ruſſen 
graut vor der That, zu der er ſich verleiten lief 
und er flieht die Frau, die ihm den Nacheakt 
aufgezwungen. 

Es wurde ſtark applaudirt und der Dichter 
durch viele Fervorruſe ausgezeichnet. Ein Gleiches 
gejhah bei der Aufführung des Lindau'ſchen 
Dramas im „Berliner Theater“. Paul Lindau, 
der als Moliere-Aenner einen Namen hat, ſchil⸗ 
dert im „Komödianten“ das Leben Molieres. 
Die erſten zwei Akte ſind brillant, voll friſchen 
Humors und guter, geſcheuter Einfälle. Die drei 
folgenden ſtehen nicht auf gleicher Köhe. Beſonders 
ſchwach iſt die Charakteriſirung der Frau Molieères. 
Sie iſt in der That ein ſchlimmes Weib, aber 
dann iſt es doch kaum möglich, daß dieſe Ar- 
mande einſt das liebreizende Weſen war, welches 
Lindau im zweiten Akt auftreten läßt. Zum 


Schluß ſteigerte ſich der Beifall. Es wurde 
vorzüglich geſpielt. Ludwig Barnan war 
ein vortrefflicher Dertreter der Titelrolle. 


Fräulein Agnes Sorma war als Armande, die 
Moliere verehrende liebenswürdige Künſtlerin, 
von beftrickendem Liebreiz. die unangenehme 
Gattin gelang ihr weniger gut. Der Autor, der 
vielfach gerufen wurde, war nicht anweſend. Don 
den „Zwingenden Gewalten“, die am gleichen 
Abend gegeben wurden, hörte ich jagen, es ſei 
dewundernswerth geweſen, daß das Stück habe 
zu Ende geſpielt werden können. Eine glüchliche 
Ahnung hat danach den Verfaſſer abgehalten, 
feinen Namen zu nennen, als er dieſes Stück nach 
einer hübſchen franzöſiſchen Novelle verfaßte. Das 
„Neue Theater“ hat wenig Glück mit ſeinen Neuheiten. 
geſtern Abend mit ſeiner „Palaſt- Revolution“, 
ich ard Skowronne 


hagliche Luftipiel. In Süddeutſchland iſt, 
Revolution” eine ſcherzhafte Bezeichnung für al 
jene häuslichen Vorgänge, die ſich gegen den 
Willen des im Haufe Kerrſchenden außulehnen 
verſuchen. Der Titel iſt alſo hier vollſtändig am 
Platz. Die Hausturannin, die Frau Profeſſor Weib- 
recht, ſchwingt Über dem Haupte des Gatten und der 
beiden Kinder das Scepter. Die Tochter hat ſich in 
Profeſſor Dr. Hans Neuland verliebt. Der Un- 
glückliche beſindet ſich mit ſeinen Anſichten über 
Bene Literatur in vollem Gegenſatz zu dem 
Bänd Profeſſor, der der Verfaſſer von ſiebzehn 

Sm = Literaturgeſchichte „bis auf Goethe“ iſt. 
* er neueren Literatur kennt er nichts, aber 
f erachtet fie gründlich. Der Dr. Neuland greift 

m in einer Zeitſchrift ftark an, und wird des- 
halb von der Frau Profeſſor wie die Sünde ge- 
haßt. während ihr Mann ſich nicht einmal des 
Namens ſeines Gegners zu entjinnen vermag. 


Dr. Neuland. kommt um die Fand der 
Tochter bitten. die Frau Profeffor weit 
ihn ſchnöde ab und will mit ihrem 


Töchterlein nach Dresden reifen. Vor der Ab- 
reiſe ſuchen Bruder und Schweſter den zer- 
ſtreuten, echten „Benediz'ſchen“ Proſeſſor, ihren 
Vater, zu bewegen, der Mutter gegenüber ein 
Machtwort zu ſprechen, der Tochter die Ein- 
r ³˙ AAA ðxLu HL ELEIASRLLN DR IRTNG EERETTERNFUTIEREN SEEBTLBETIE TEN 
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einen durchſchlagenden 


* i . 
aft. 1 


willigung zu geben, Neuland zu heirathen und 
den Sohn Lieutenant werden zu laſſen. Der 
Vater verſpricht alles. Als dann aber die 
Alleinherrfherin auf der Bildfläche erſcheint, 
ſinkt ihm der Muth, ſein Begehren aufrecht zu 
erhalten. Er läßt die Tochter ziehen. Da kommt 
ein Studienfreund des alten Herrn, der Pflege- 
vater Dr. Neulands, um für ſeinen Pflegeſohn 
zu bitten, zu Weibrecht. Dieſer Studienfreund 
Findeifen iſt Redacteur der „Waage“, in deſſen 
Bureau der 2. Akt ſpielt. Herr Skowronneck hat 
in die naturwahre Gharakterifirung eines 
Redactionsbureaus die hübſcheſten Variationen 
hineingebracht. Luſtig iſt das Verlangen der 
Redacteure geſchildert, wie fie von ihren Mit- 
arbeitern die unglaublichſte Phantaſie fordern, 
wie deren Gedächtniß alles zu leiſten hat und 
welchen Leiden der Druckerjunge ausgeſetzt iſt. 
Der zweite Akt gefiel ganz beſonders. Mit ſeinem 
alten Univerfitätscumpan zur Seite getraut ſich 
der Profeſſor feiner Gattin nach Dresden nachzu⸗ 
reiſen und ſeine unter der Tyrannei der Mutter 
leidenden Kinder glücklich zu machen. Im vierten 
Akt trifft die ganze Familie bei einer Tante in 
Dresden zuſammen. Auch Dr. Neuland iſt dort. 
Alles endet auf das beſte. Die Tochter bekommt 
ihren Doctor, der Sohn die Erlaubniß, Lieutenant 
zu werden; er verlobt ſich, wohl um dem 
Publikum jede Sorge für ſein Fortkommen zu 
nehmen, mit einer jungen, reichen Amerikanerin. 
Die Frau Profeſſor wird im Gedanken an ihre 
eigene Jugend milder, der Kerr Profeſſor ver- 
ſpricht, „aus den Lorbeern der „alten“ keine 
Ruthe mehr für die „Jungen“ zu binden“. 
Kurz das gute, alte, deutſche Luſt⸗ 
ſpiei zu Zeiten des ſeligen Benedix iſt in 
ſeiner liebenswürdigen, fröhlichen Harmloſigkeit 
in dieſer „Palaſt-Revolution“ wieder erſtanden. 
Trotzdem wurde es im Leſſing-Theater mit weit 
größerer Wärme aufgenommen, als Ibſens „Bau- 
meiſter Solneß“, den ich hier bei meinem vorigen 
Beſuch ſah. 

Der Schulte'ſche Salon hat außer dem trefflich 
gemalten Bild für Danzig, von dem ich Ihnen 
das letzte Mal ſchrieb, noch eine reiche Auswahl 
vortrefflicher anderer Gemälde ausgeſtellt. Es 
zeichnet ſich beſonders Hans Zechner jun. mit 
ſeinen vorzüglichen Porträts aus. Da iſt zuerſt 
das von Profeſſor Virchow, das voll ſprechender 
Kehnlichkeit und Lebendigkeit iſt, dann der 
jugendliche Kopf Gerhart Hauptmanns und das 
höchſt intereffante Conterfei Wilhelm Naabes in 
ſeinem Studirzimmer. 1 
in einem verſchoſſenen Hausrock ſitzt der Schöpfer 
ſo vieler herrlichen Geſtalten vor uns. Das 


Antlitz mit dem grauen Bart hat er dem Be- 


ſchauer zugewendet, ein feiner Zug voll 
Humor liegt um feine Augen, die ſich 
beobachtend in die des Beſchauers zu 


abgeſehen, vorzüglich in Ton und Gtimmun 
Graf Farrach hat drei Bilder ausgeſtellt. 
vorzügliches PB eines proteſtan 
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5 N ſich uber 
einem rieſigen Schneefeld, durch das einige 
Treiber ſchreiten. Man meint es dem Schnee 
anzuſehen, daß er friſch gefallen; man glaubt die 
Kälte dieſer klaren Luft zu ſpüren. Hubert 
Herkommers fünf kleine, farbig ausgezeichnete 
Bilder erwecken Gr arg Intereſſe. Graf Kalk- 
reuth d. J. hat ein in's Caricaturenhafte ge- 
zogenes Porträt von Kerrn v. Wildenbruch ge- 
ſchickt. Zwei wahre Perlen ſind die beiden Bilder 
„Am Strand“ und „Bor dem Wirthsbaus“ von 
Pradilla. Sie ſind mit einer Feinheit ausgeführt, 
die ſtaunenswerth iſt, und dabei von leuchtender 
Farbenkraft. Ebenſo verzüglich, wie die Figuren, 
iſt die Landſchaft behandelt. 

Berlin beherbergt jetzt nicht nur die „kleinſten 
Menſchen“, ſondern auch die kleinſten Elephanten. 
Das „niedliche“ Thierchen hat ein Höhemaß von 
95. Centimetern und ein Gewicht von 156 Pfund. 
Es iſt drei Jahre alt. Kerr Hagenbeck, der 
„Lilli“ zur Weltausſtellung nach Chicago mit 
einer Reihe gezähmter wilder Beſtien bringen 
will, meinte, die in Sumatra geborene Lilli 
würde wohl kaum mehr wachſen. Das Thier iſt 
ungemein zutraulich und von der zärtlichſten 
Anhänglichkeit an feinen Wärter. Wahrſcheinlich 
wird das Elephanienkind in Wachs nachgebildet 
WETTEN AUSH ESTTTG EEE U BEREIT RTL LETZT TEE LTE 


(Nachdruck verboten.) 
Ein Contractbruch. 


Bon 
Teo v. Torn. 


„Ich habe Ihnen das ſchon zehnmal gefagt, Frau 
Arinnebüht, die Fenſter ſollen nicht offen u wenn 
ich in's Zimmer trete. Haben Sie denn gar kein Ein- 
ſehen? Und dort! Schauen Sie nur an, wie es auf 
meinem Tiſche ausſieht. Die Papiere durcheinander 
geworfen, das Zintenfaß links in der Eche, während 
es rechts, hier rechts — genau auf dem Lederunterſatz 
ſtehen ſoll. Ich bin ſehr unzufrieden mit Ihnen, Frau 
Klinkebühl, und wenn das demnächſt nicht anders 
wird, dann —“ 

„Dann?“ Dieſes fragende Echo klang wie ein 
banger Seufzer. 

„Dann verbinde ich Ihnen auf fünf Minuten die 
Augen, damit Sie mich nicht ſo anſehen können, 
und dann ſage ich Ihnen mal gehörig 
die Wahrheit und dann, — nun dann warte 
ich eben ab, ob's was genützt hat. — Lächeln 
Sie nicht, Frau Klinkebül! Die Sache iſt 
ſehr ernſt. Sie haben ſich contract ich verpflichtet, 
meinen kleinen Hausſtand genau nach den von mir 
ertheilten Anordnungen zu führen; — geſchieht das? 
Nein, das geſchieht nicht. Sie haben fish ferner ver- 
pflichtet, von der üblichen rler aller bei Jung- 
geſellen bedienſteten Wirthſchafterinnen abzuſehen und 
mit keinem auch nur dem leiſeſten Feiralhsgedanken 
die Beeinträchtigung meiner bürgerlichen Freiheit anzu⸗ 
ſtreben; — geſchieht das? Nein, das gehts t nicht, 
denn dann würden Sie mir nicht fo gefliſſentlich das 
gert warm machen mit den zwei Augen, die Ihnen 
Sr ae Herrgott accurat zu meinem Unheil in's 
eſicht geſtecht hat. Bitte Frau Klinkebühl, — unter- 
zn. Sie mich nicht. Nur unter dieſen beiden wohl- 

berlegten Bedingungen habe ich, Paul Adalbert 
Blafius, Privatdocent am Polytechnikum, die ver⸗ 
wittwete Frau Anna Amalie Klinkebühl, geb. Koffmann, 
mei 8 der inneren Angelegenheiten meines Kauſes 
en.“ 

Herr Blafius hatte inzwiſchen feinen Hut auf jenen 

Knauf des Kleiderſpindes a den 0 ner 


als 20 Jahren zu dieſem Zwecke benutzte, hatte ſich 
feines Ueberziehers entledigt, das Zutter vorſorglich 
nach außen gekehrt und ihn ebenfalls auf ſeinen von 
Alters her beſtimmten Platz gehängt; dann fuhr er ſich, 
wie er es immer zu thun pflegte, zweimal mit beiden 
Händen über das etwas gelichtete, aber noch immer 
unmelirte braune Haupthaar und ließ dann langſam, 


Frau Anna Amalie Klinkebühl mit einem verwunderten 


Blicke meſſend, die Hände ſinken. 

Es war auch merkwürdig. Während ſie ſonſt nach 
derartigen Zurechtweiſungen das dla mit der blüthen- 
weißen Schürze zu verhüllen und ſchluchzend das Feld 
zu räumen pflegte, hatte fie heute beide Hände krampf- 
haft in einander geſchlungen, mit dem Abſatz eines ihrer 
gefährlich kleinen Füßſchen einen lebhaften Marſch ge- 
trommelt, die wunderhübſchen blauen Augen jorn⸗ 
ſprühend auf ve Herrn gerichtet und heftig geſchlucht, 
als wenn ſie die Zeit nicht erwarten könnte, um ihrer- 
ſeits loszubrechen. 

Und es brach los: ein Gewitter, wie es Paul Adalbert 
Blaſius noch nicht erlebt. 

„Sie ſind fertig, gut, — nun will ich Ihnen etwas 
ſagen, Herr Blaſius. Ob ich den Contract gebrochen, 
das iſt erſt noch feſtzuſtellen, aber daß Sie nicht nur 
über die ſelbſtverſtändlichſten Beſtimmungen deſſelben, 
ſondern auch über die einfachſten Regeln der Artigkeit 
laxe Begriffe haben, das ergiebt ſich aus dem, was 
Sie mir eben zu jagen wagten. Wenn Sie den athem- 
beklemmenden Duft Ihrer Flaſchen, Doſen und Probir- 
gläſer partout im Zimmer behalten wollen, dann werde 
ich mich in Zukunft darnach richten. Und wenn Sie 
erſtichen, ich rühre nicht eine Hand. Auch auf dem 
Schreibtiſch mag alles liegen bleiben, bis Sie feſt⸗ 
wachſen in Staub und Schmutz. Dann aber bitte ich mir 
aus, daß Sie Ihrerſeits ſich der contractlich N 
„guten Behandlung“ befleißigen. Oder iſt das etwa 
gute Behandlung, wenn Sie mir vorwerfen, 45 — 
ich, — wiſſen Sie, ich finde keine Wortel — Wenn 
ich heirathen wollte, Herr Blafius, heirathen, d. h. 
mein junges Leben m zweiten Male an einen Mann 
ketten, der — nun ich will meinen Seligen vor Ihnen 
nicht ſchlecht machen, — dann hätte ich das ſchon thun 
können, einmal, zweimal, — zehnmal! Aber auf Sie, 
725 Blafius, bin ich mein Lebtag nicht gekommen. 

chauen Sie doch, bitte, einmal in Ihren Spiegel, 


Sonntag, 5. Februar 1893. 


In einem alten Lehnſeſſel 


ſenken ſcheinen. Das Bild ift, von einigen Härten 


= 


werden, um für kommende Zeiten, wenn das 
Original jenſeits des Weltmeeres ſich befindet, 
dem ſtaunenden Beſucher von Caſtans Panop- 
ticum von ſeiner Kleinheit erzählen zu können. 


Nachdruck verboten.) 
Die Hugiene des Schlafzimmers. 


Von Dr. Erwin Fender. 


Nächſt den Dienern der heiligen Hermandad 
ſind es die Jünger des nicht weniger heiligen 
Keskulap, die ſich in alles miſchen. Wie die 
Wächter des Geſetzes ihr ſcharfes Auge nicht nur 
auf die Vorgänge in der Oeffentlichkeit richten, 
ſondern auch die Familiengeheimniſſe durchſpähen, 
jo ſinnen die modernen Medizinmänner nicht 
mehr allein über die Heilung der Krankheiten 
nach, die unſeren Körper befallen haben, 
ſondern fie behümmern ſich um unſere Nahrung, 
unſere Kleidung und unſere häuslichen Ein- 
richtungen. der Arzt unſerer Tage unterſucht 
den Wein, das Mehl, die Butter, den Pfeffer, 
er frägt ſich, ob Wolle oder Leinewand uns am 
dienlichſten iſt, er ſchreibt uns die Anfertigung 
unſeres Schuhwerks vor, er giebt fein Urtheil 
ab über die Bauart des Kauſes, er warnt uns 
vor giftigen Tapeten, beſorgt ſich um eine zweck- 
mäßige Lüftung unſerer Wohnräume, ſtudirt die 
Vorzüge und Nachtheile unſerer Oefen, ja, er 
wagt es ſogar in das Allerheiligfte unſerer Häus- 
lichkeit zu dringen — in das Schlafzimmer. 

Seine Fürforge für unſer Schlafgemach iſt nur 
zu begründet. Schon deshalb, weil das Schlaf- 
zimmer gerade derjenige Wohnraum iſt, auf 
deſſen geſündheitliche Geſtaltung am wenigſten Rück- 
ſicht genommen wird, obwohl wir ein Drittel unſeres 
Lebens im Bett und ſomit auch im Gchlajjimmer 
zubringen. Bei der Wahl eines Zimmers als 
Schlafgemach iſt einmal ſeine Lage und ſodann 
feine Größe ins Auge zu faſſen. Am beiten 
eignet ſich als Schlafzimmer ein Wohnraum, der 
gegen Morgen oder Mittag liegt. Auf keinen 
Fall dürfen an ihn dumpfe, feuchte Lokalitäten 
ftoßen, wie dann auch die Küche möglichſt weit 
vom Schlafzimmer entfernt fein ſoll. 

Die Größe der Schlafſtube richtet ſich nach der 
Zahl der Schläfer. Auf jeden Erwachſenen 
müſſen wenigſtens 24 Cbm., auf jedes Kind unter 
10 Jahren 12 Cbm. Luftraum entfallen. Es 
kann demnach leicht für jedes Schlafzimmer 
die erlaubte Zahl der Schläfer berechnet werden. 
Nehmen wir an, daß ein Zimmer 4 Meter breit, 
6 Meter lang und 3 Meter hoch iſt, ſo wird 
es einen Rauminhalt von 72 Cbm. haben. Theilen 
wir dieſe Zahl durch die Zahl 24, die die Mindeſt⸗ 
forderung an Luftraum für einen Erwachſenen 
darſtellt, ſo wird ſich ergeben, daß 3 Erwachſene 
in ihm ſchlafen dürfen. Wollen wir denſelben 
Raum auf die erlaubte Anzahl von jugendlichen 
Schläfern prüfen, fo brauchen wir ſeinen Luft- 
inhalt nur durch die Zahl 12 zu theilen, und wir 
Kinder unter 10 Jahren in ihm ihre 


wird ſein, daß die Schläfer gezwungen werden, 
Luft, der ſie ſchon einmal in den Lungen den 
Gauerftoff entzogen hatten, nochmals einzu- 
athmen, wobei natürlich dem Sauerſtoffbedürfniß 
nicht in hinreichender Weiſe genügt werden kann. 

Wenden wir uns jetzt zu der Lagerſtatt ſelbſt! 
Wie und wo ftellen wir das Bett auf? Zu⸗ 
nächſt ſollte man das Belt ſtets fo aufſtellen, 
daß das Kopfende nach dem Fenſter zeigt. Dies 
iſt weſentlich für die Pflege der Augen. Das 
durch das ri eindringende Licht muß den 
Körper fo treffen, daß es von hinten her über 
den Schlafenden fällt. Sehr bedenklich iſt es, 
wenn das Bett in der Nähe eines zugigen Feniters, 
einer ſchlecht ſchließenden Thür oder mit der einen 
Seite an einer kalten Wand ſteht. Erlaubt es da- 
her der Raum, ſo ſtelle man das Bett ſtets in 
der Mitte des Schlafzimmers auf. Kier wird der 
Schläfer am beſten geborgen ſein. 

Unſer Bett ſelbſt, wie es jetzt wenigſtens noch 
zumeiſt in Gebrauch ift, bedarf dringend einer 
gründlichen Reform. Durch unſere Federbetten 
umgeben wir uns mit einem künſtlichen Bett- 
klima, das nicht nur die Haut verweichlicht, 
ſondern auch einen Prozeß flört, den wir als 
Kautathmung bezeichnen. Bekanntlich nimmt auch 
EFEF————.. PPP 


unterziehen Sie ji einer unparteiiſcchen Prüfung und 
ſagen Sie mir irgend einen 3 Ihres augen- 
blickhlich ſehr verblüfften äußeren Menſchen, der mir 
gefährlich werden könnte. Und innen ſieht es bei 
Ihnen noch ſchrulliger aus. Sie haben vor jetzt drei 
Wochen Ihren 48. Geburtstag feierlich mit Still- 
ſchweigen übergangen. Ich werde morgen 21 Jahre 
alt. Mir genügt dieſer kleine Unterſchied, um Ihre 
bürgerliche Selbſtändigkeit ohne auch nur die geringſte 
Ueberwindung zu reſpectiren. Koffentlich gereicht Ihnen 
das zur Beruhigung und Sie verſchonen mich von nun 
ab mit dergleichen albernen — — pah!“ 

Krach! Die Thür flog zu und Kerr Paul Adalbert 
Blaſius, Privatdocent am Polytechnikum, war allein. 

Aber nicht auf lange. Seine Rechte hatte ihre be- 
liebte Verlegenheitsreiſe über den Schädel noch nicht 
ganz vollendet, als ſich die Thür abermals öffnete. 

Der lebhaft und geräuſchvoll Eintretende war ein 
junger Mann, flott, von eleganteſtem Weſen. 

„Sieh da, lieber Onkel! — Nun? Vier Uhr vierzig 
Minuten. Du hockſt noch nicht an deinem Schreibtiſche? 
Erlaube mal: Punkt vier Uhr Schluß des Repetitoriums. 
Dier Uhr zwölf Minuten zu Haufe; vier Uhr dreißig 
Minuten Schluß der Kaffeepauſe und Beginn des Nach- 
mittagsſtudiums. Sapperlot, was hat dich denn aus 
dem Geleiſe gebracht? Da fieht der Kaffee, ungetrun⸗ 
ken und kalt, und hier ſtehſt du, wie vom Blitz ge- 
troffen!? Und Frau Klinkebühl, die mich draußen 


an zu Fall gebracht hätte; — — darf ich nicht 
wiſſen?“ 
err Blaſius hatte beide Hände in die Taſchen ge- 


ſtecht und ging, ohne ſeinen Neffen weiter zu beachten, 
nachdenklich auf und ab. Dieſer vergaß Kut und Stoch 
abzulegen und folgte mit ſteigender Verwunderung dem 
ſeltſamen Gebahren ſeines ſonſt jo ruhig gleichmüthigen 
Oheims. Endlich blieb er ſtehen, beugte ſich nieder 
und zog mit peinlicher Sorgfalt und Umſtändlichkeit 
den Läufer gerade, welcher ſich bei dem forcirten 
Spaziergange etwas verſchoben hatte. Dann ſtellte er 
ſich vor feinen Neffen, ſteckte die Hände wieder in die 
Taſche und ſagte in ruhigſtem Tone: 

„Guck' mich mal an, Fritz.“ 

„It ey lieber Onkel“, antwortete der junge 
Mann, fr ſcherzhaft jaart ſixirend. 

„Wie ſehe ich aus!!“ 


inem Zimmer, 


tiefungen entftehen. 


unfere Haut durch die Poren aus der fie um- 
gebenden Luft Sauerſtoff auf, den fie dem 
Blutſtoff zuführt und giebt dafür Kohlen- 
ſäure ab. Dadurch aber, daß wir uns in die 
undurchläſſigen Federbetten einhüllen, um.: 
geben wir uns mit einem Dunſtkreis verbrauchter 
Luft, die keine Erneuerung erfährt, und beein. 
trächtigen dadurch die noch viel zu wenig ge- 
würdigte Hautathmung und den in ihr ſich ab- 
ſpielenden Stoffwechſel. In der Verhinderung 
des Luftdurchzuges bis zur Haut des Schläfers 
liegt der Hauptachtheil der Zederbetten. Aber 
ſie haben auch noch andere, ſehr unangenehme 
Eigenſchaften. Dazu gehört es, daß Zedern in 
lufttrochnem Zuſtande einen Zeuchtigkeitsgehal) 
von 10 Proc., in feuchter Luft aber einen ſolchen 
von 20—25 Proc. aufweiſen. Die Beitfedern ver- 
hindern nicht nur die Derdunftung der Feuchtig⸗ 
keit in den Betten ſelbſt, ſondern fie ent- 
wickeln auch ſchon bei einem geringen 
Feuchtigkeitsgehalt einen dumpfigen Geruch. 
Dieſer Geruch entſpringt dem Fäulnißprozeß, der in 
den Marktheilhen und Hauttheilchen, die den 
Federn anhaften, entſteht. Es kann daher nicht 
verwunderlich klingen, wenn wir hören, daß die 
Betten einen guten Boden für die Bildung von 
jenen kleinen Organismen abgeben, die die 
Träger der anfteckenden S'vankheiten find. Nicht 
weniger als zehn Arten hal nan ſchon gelegentlich 
in Federbetten entdeckt. 

Dagegen hilft auch nicht das beliebte Sonnen 
der Beiten oder die Reinigung in einer Feder- 
reinigungs-Anſtalt. die Zerſetzung der Federn 
beginnt nach kurzer Zeit durch die von dem 
Schläfer ausftrömende Wärme und Feuchtigkeit 
von neuem und zugleich damit ſiedeln ſich 
wiederum Tauſende von den gefürchteten kleinen 
Krankheitserregern in den Betten an. 

Wie aber ſoll nun ein geſundes Beit beſchaffen 
ſein? Die beſte Unterlage bildet unſtreitig eine 
Stahlmatratze, die mit zwei bis drei Roßhaar- 
kiſſen belegt wird. Die gewöhnlichen Roßhaar- 
matratzen leiden an dem Uebelſtand, daß bei 
ihnen die Polfterung feſt aufgenagelt iſt. Kier⸗ 
durch wird aber die Reinigung der Polſterung 
nicht unbedeutend erſchwert, jo daß das Unter- 
lager ſchließlich einem Staubſammelbecken gleicht. 
Einzelne, abnehmbare Kiſſen dagegen geſtatten 
viel leichter eine Reinigung oder Erneuerung des 
Polſtermaterials, jo daß ſich niemals in 
dem Unterbett Staub mit allen ſeinen 
Beimengungen in größerer Menge an- 
ſammeln kann. Die einfachſte Zudeche geben 
eine bis zwei Wolldechen ab, die man 
mit dem Ueberzug umhüllt. Auch wattirte Giepp- 
decken find zu empfehlen. Nur muß auch bei 
einem derartigen Oberbett ſtets die Fürſorge ge- 
troffen werden, die decken von Zeit zu Zeit zu 
erneuern, da ſonſt die Wolle wie die Watte ver- 
filzt und damit den Kauptvorzug verliert, daß der 
Luftdurchzug durch fie ungehindert ſtattſindet. 
Das zweckmäßigſt . iſt Fe Roßhaar- 


den tiefu 

ſammelt ſich die Kohlenſäure, die der 

der KAthemluft ausſtößt, an, da fie wegen ihrer 
Schwere nicht auffteigen kann. Während nun 
ſchon 1% o Kohlenſäure die Luft zum Athmen 
untauglich macht, haben Unterſuchungen einen 
Kohlenſäuregehalt bis zu 6,96 % o in den Kiſſen⸗ 
vertiefungen ergeben. Iſt es unter dieſen Um- 
ſtänden nicht erklärlich, wenn unſer Kopf beim 
Erwachen oft benommen, der ganze Körper aber 
wie zerſchlagen iſt, ſtatt daß wir uns friſch und 
neu geſtärkt erheben? Wir leiden einfach an 
den Wirkungen einer Kohlenſäurevergiftung. 

Das wäre ungefähr das Bild eines Bettes, das 
den hugieniſchen Anforderungen eatſpricht. 

Die Hygiene des Schlafzimmers verlangt 
weiter ein kräftiges und andauerndes Lüften. 
Friſche Luft iſt halbes Leben. Lüften wir das 
Schlafzimmer nicht Lata ſo halten wir in ihm 
die uns ſchädlichſte Luftart, die Kohlenſäure, zu- 
rück. Je mehr aber Kohlenſäure in der Ath- 
mungsluft enthalten iſt, deſto mehr wird auch 
die Abgabe der Kohlenſäure aus unſerem Körper 
beim Kusathmen erſchwert. Auch hiervon iſt die 
Folge Beklemmung, Kopfſchmerz und Schwindel 
gefühl. Wegen der Reinhaltung der Luft muf 
— — — —— 

„Wie du ausfiehft? — Ja verehrter Datersbruder, 
ich ſinde nichts an dir, was mir beſonders auffallen 
könnte. Bitte, dreh' dich mal um. Nein, wahrhaftig, 
du ſiehſt aus wie immer.“ 

„Ich möchte eben wiſſen, wie ich immer ausſehe?“ 

„Na, hör' mal, Onkel. Das iſt doch aber komiſch. 
Was haſt du denn eigentlich?“ 

„Das iſt gar nicht komiſch, mein Junge; ich, dein 
Onkel, will von dir wiſſen, ob ich alt ausſehe oder 
ſonſtwie abſtoßend bin.“ 

Der junge Mann lachte hell auf, zwang aber 
mit Mühe zu einigem Ernſt, als ſich Herr Blaſius in 
aufwallendem Zorne anſchickte, die Zimmerpromenade 
in beſchleunigtem Tempo fortzuſetzen. 

„Halt, lieber Onkel, verzeih! Auf deine anſcheinend 
tiefernſte Frage ſollſt du eine nicht minder ernſte Ant- 
wort haben. Ein hübſcher Kerl — weiſſt du, ich 
meine fo im landläufigen Sinne — biſt du nun gerade 
nicht. Deine Haare find dir bedenklich in das Genick 
gerutſcht, — dein an und für ſich beneidenswerther 
Bart ift ungepflegt, Naſe, Mund und Augen ſind 
höchſtens „gewöhnlich“, in den Details alſo reichen 
deine 7 Vorzüge an keinen der mir als Bild- 
fan bekannten klaſſiſchen Torſos heran. Der Ge- 


ammteindruck aber iſt nicht ſchlecht, wirklich nicht 
chlecht, lieber Onkel; du haſt etwas Feites, männli 
Energiſches in deinem Weſen, und vor allen Dingen: 
abſtoßend bift du nicht, nein, lieber Onkel. Im Gegen- 
theil. Ich möchte nur wiſſen, wer dir das einge 
redet hat —“ 

„Sie.“ 

„Wer?“ 

„Sie. — Doch laſſen wir das.“ Herr Paul Adalbert 
Blafius ſchob einen Poſten Bücher aus der Sophaecha⸗ 
ſetzte ſich bedächtig nieder und ſchien, nachdem er noch einige 
Zeit in Nachdenken verſunken auf einen Fleck geftarrt, 
endlich über etwas ſehr Complicirtes im Klaren zu ſein. 

Seine Züge erhellten ſich und er lud mit einer leb- 
3 Bewegung feinen Neffen zum Platznehmen ein 

ieſer ſetzte ſich auf den Stuhl am Schrei vn An 
die Papierſcheere und ſchnitzelte an einem alten uvert. 
das er dem Papierkorb entnommen hatte. 

„Lieber Onkel...“ 

„Lieber Frig . .“ 
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Gedanken, über unfer leibliches Feil wachen zu 


auch auf die Entfernung aher ſchmutzigen Wäſche 
aus dem Schlafzimmer gedrungen werden. Es 
iſt leider eine noch oft geübte Unſitte, das Schlaf⸗ 
gemach als Stapelplatz der gebrauchten Wäſche 
zu benutzen. Schon der Geruch, der von ge- 
brauchter Wäſche ausgeht, müßte uns über die 
Unzweckmäßigkeit der Wäſcheaufbewahrung be- 
lehren. Ein übler Geruch iſt immer das deutliche 
Zeichen, daß die Luft unrein und darum für die 
Einathmung unbrauchbar iſt. 

Zur Verſchlechterung der Schlafzimmerluft trägt 
außerdem noch das lange Brennen von Petroleum- 
lampen und Lichtern bei, wenn, wie es ſo oft 
geſchieht, die Lectüre noch im Bett fortgefett 
wird. Die Flamme bedarf zu ihrer Unterhaltung 
des Sauerſtoffes, den fie der Luft entnimmt und 
deſſen ſie uns deshalb zu unſerer eigenen Aus- 
nutzung beraubt. 

Eine oft aufgeworfene Frage iſt die: Sollen 
wir kalt ſchlafen oder nicht? Eine Antwort im 
allgemeinen kann darauf ſchwer gegeben werden, 
da ſich eines nicht für alle ſchicht. Die beſte 
Schlafzimmertemperatur werden durchſchnittlich 
12 Gr. R. ſein. Wer da glaubt, kälter ſchlafen 
zu können, der öffne ein Zenſter des Neben. 
jimmers und halte die Derbindungsthür nicht 
ganz geſchloſſen, fo wird er die nöthige Kälte 
haben, ohne unangenehme Nebenwirkungen be- 
fürchten zu müſſen. 


Ben Nachdruck verboten.) 
Unſer Dienſtboten-Spectrum. 
Ron Oscar Juſtinus. 

Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und 
Violet find die ſieben Farben, in welche das 
Prisma den Sonnenſtrahl zerlegt! Auguſte, Ca- 
roline, Flora, Franziska, Sophie, Emilie und 
Friederike ſind die ſieben Mädchen, in welchen 
ſich uns das Dienſtbotenthum geoffenbart hat. 
Es giebt Häuſer, in denen jedes anziehende Mäd- 
chen den Namen der Vorangehenden erhält. Das 
hat den Grund, daß manche Hausfrauen einen 
Sport damit treiben, alle drei Wochen mit ihren 
Mädchen zu wechſeln und ſie ſo ihr Gedächtniß 
nicht mit zu vielen neuen Namen anzuſtrengen 
brauchen. Dann handelt es ſich eigentlich um 
Innaſtien, Namen, wie die der Pharaonen, Cäſaren, 
und eine ſolche wechſelreiche Hausfrau müßte von 
ihrer „Auguſte der 27ſten“ ſprechen. Aber da nur 
ſchwerwiegende Gründe uns dazu veranlaßten, 
einen Miniſterwechſel vorzunehmen, ſo kamen 
wir auf die kleine Zahl von 7 in einem Zeit- 
raum von 25 Jahren und ſo konnten wir jeder 
unſerer Donnen ihren vollen Taufnamen belaſſen. 
Augufte, Caroline, Flora, Franzisk, Sophie, Emilie 
und Friederike: eine jede eine ausgeprägte Indi- 
vidualität, eine jede wird mir unvergeßlich bleiben, 
wenn auch nicht immer in allzugünſtigſter Be- 
leuchtung. 

Auguſte, prima inter primas, war eine perle, 
und „ſo gut wie unſere erſte war“, bekamen 
wir ſpäter keine zweite. Diefes Mädchen vom 
Lande und aus einer Familie, von welcher eine 
ganze Reihe von Mitgliedern in der Verwandt- 
ſchaft bewährter Weiſe Stellungen benleidete, 
brachte dem jungen Ehepaare, bei deſſen Kochzeit 
fie gegenwärtig geweſen, eine ſchwärmeriſche 
Neigung entgegen. Sie war glücklich in dem 


Sie war etwas älter als meine Frau, 
d ihre Puppe, ging niemals 


aten, auch wenn wir eir die Stirn in 

legten, um fie auszuſchelten, ſagte fie: 
„Ach wie niedlich!“ Sie kochte mit Liebe und 
Leidenſchaft, leider auch, wenn jemand erſchien, 
den fie als unſeren Feind taxirte. Sie hielt aber 
jeden für unſeren Feind, fo lange er nicht das Gegen- 
theil bewieſen hatte, Diefe Nenſchen-ſpeciell Männer- 
verachtung hatte übrigens ihren guten Grund. 
Auguſte war äußerlich — und die Welt iſt nun ein- 
mal heute ſo äußerlich — nichts weniger als ſchön. 
Ihre Naſe war kulpig, ihre Geſtalt ungeſchickt 
und „wenn ſie auftrat, hat die Welt gezittert“. 
Dielleicht hatte fie ein liebebedürftiges Herz: es 
frug aber niemand darnach. Ihre guten Eigen- 
ſchaften waren ausſchließlich innerlich: um bei 
Männern zu reuſſiren, hätte ſie ſich wenden laſſen 
müſſen. In dieſes Mädchen verliebte ſich plötzlich 
ein Mann. Sie kannte ihre Häßlichkeit, fie miß- 
traute mit Recht jedem, der ſich ihr mit einer 
Phrafe näherte. Sie prüfte ihn, fie bat ihn, zu 
überlegen, er blieb beharrlich: alle Erkundigungen, 
die wir auf Bitten Auguſtens über ihn einge; 
zogen, lauteten günſtig. Es ſollte Ernſt werden, 
nur die Berſprochene mißtraute noch. Ehe fie 
zum Aufgebot ging, mußte ſie den wahren 
Grund wiſſen, warum er ſich gerade in fie ver- 
liebt hatte. Da geſtand er es denn. Seine zwei 
Brüder hatten ſchöne Mädchen geheirathet, waren 
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„Du wollteſt mir etwas mittheilen, lieber Onkel, 
oder irre ich mich?“ 

„Nun ja, hm. — aber das hat keine Eile. Sag' mir 
mal erſt, was Dich zu mir führt. 

Der junge Mann legte die Papierſcheere geräuſchvoll 
auf den Tiſch, räuſperte ſich und lockerte ſeinen hohen, 
glänzendweißen Kalskragen, indem er mit dem Finger 
an dem inneren Rande deſſelben entlang fuhr. Dann 
fragte er mit dem harmloſeſten Geſicht: j 

„Wie bift Du mit Deiner Haushälterin zufrieden?“ 

„W—a—5? — Zufrieden? —“ Herr Blafius hatte 
ſich bei dieſer Gegenfrage langſam und ruckweiſe er- 
hoben, knichte aber bald wieder in feiner Sophaecke 
zuſammen, als er auf dem Antlitze feines Neffen auch 
an die Spur eines ironifirenden Hintergedankens zu 
entdecken vermochte. Der junge Mann hatte die Ellen⸗ 
bogen auf die Knie geſtützt, die Hände gefaltet und ſah 
ſeinem Onkel mit gutmüthiger 5 enheit ins beat = 

„Zufrieden? Mit Frau Klinkebühl zufrieden? ein 
Junge, die Frau ärgert mich ſuſtematiſch unter die 
Erde. Die Frau hat den Satan im Leibe, die Frau — 

„Aber liebſter Onkel, da iſt es doch hohe Zeit, daß 
du dir die Frau vom Halfe 4555 Der junge Mann 
betrachtete mit ſcheinbar größtem Intereſſe feine Finger- 
nägel und ſetzte dann nach einer kleinen auſe in 
1 Tempo hinzu, als wenn ein Entſchlufß plöhlich 
n ihm gereift wäre: „Sieh, mal — ich habe ſchon 
wiederholt zu bemerken geglaubt, daß deine ſo minutiös 
geregelte Häuslichheit unter dieſer Frau leidet. Sie 
paßt nicht für dich, fie kann ſich in die — wie ſoll ich 
gleich ſagen — in die ſeit zwei Decennien bewährten 
Traditlonen deines Kausweſens nicht hinein finden. 
Außerdem 5 fie mir für einen Kageſkolz gefährlich 
jung. Pardon, — ich weiß wohl, ein ſolcher Gedanke 
wäre ja lächerlich, aber, weißt du, die Leute — —, 
na, kurz und gut, ich rathe dir, dich dieſer Frau 
Klinkebühl & entledigen. Und im übrigen: Ich freue 
mich der Gelegenheit, dir ein Zeichen meiner auf- 
opfernden verwandtſchaftlichen Neigung geben zu 
u, en 2 Frau Klinkebühl übernehmen.“ 

„Ja, ich!“ 

„Aber — erlaube mal — du biſt ja annähernd 
jmanzig Jahr jünger als ich. Ich brauche nur deine 
eigenen Worte zu wiederholen; die Leute —“ 
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betrogen und unglücklich geworden: nun hatte er 
ſich vorgenommen, die häßlichſte zu heirathen, die 
er bekommen konnte. Auguſte litt etwas unter 
dem Widerſtreit der Gefühle, dann folgte ſie ihm 
beruhigt zum Standesamt. Sie wurden ein 
glückliches Paar, ihre Söhne ſpotten aller Be- 
ſchreibung, ſind aber ſehr ordentliche Menſchen. 

Wenn ein Sprüchwort ſagt: Geſtrenge Herren 
regieren nicht lange, ſo heißt das ins Häusliche 
überſetzt, geſtrenge Herren laſſen ihre Dienſtboten 
nicht lange regieren. Wir waren nicht ſtreng, 
aber unſere 2. Caroline hatte nur wenige Monate 
den Vorzug, in unſerer Küche den Kochlöffel zu 
ſchwingen und die Suppe brodeln zu laſſen. Ganz 
gut und willig, lauſchte ihr Herz auch leider 
willig den Lockungen eines böſen Buben, der 
damit umging, das Mädchen zu ruiniren. Er war 
Weinreiſender, und wenn ſeine Weine auch nur 
zum Theil ſo berauſchend geweſen wären, wie 
feine Perſönlichkeit, hätte man fie polizeilich ver- 
bieten müſſen. Da unſere Warnungen wirkungs⸗ 
los waren und ſie unter der Fypnoſe eines dem 
Licht zuflatternden Schmetterlings ſtand, fo trenn- 
ten wir uns in Frieden und ſchrieben ihr einfach 
als Grund der Entlaſſung in das Buch: Weil ſie 
ſich verändern wollte. da wir dem Reifenden 
wohl unſere Wohnung, doch nicht das Haus ver- 
bieten konnten, 17 ſannen wir eine furchtbare 
Rache aus. Nr. 3. Flora, wurde engagirt, ge- 
boren am 7. Januar 1830, alſo damals eine 
ſtarke Vierzigjährige. Nun ſoll zwar Ninon de 
Lenclos ſelbſt ihren Enkeln Liebe eingeflößt haben, 
aber Flora hatte trotz ihres blumigen Namens 
außer den Jahren nichts mit der galanten und geift- 
vollen Franzöſin gemeinſam. Ihre enthuſiaſtiſcheſten 
Derehrer konnten keine Spur ehemaliger Schön- 
heit in ihr entdecken und ſie war von einer 
Ehrenhaftigkeit und rauhen Tugend, daß der 
unternehmendſte Mädchenjäger in ihrer Gegen- 
wart fromm wurde. Auch der Reiſende ließ ſich 
nicht mehr blicken, Er merkte unſere Abſicht 
und war wahrſcheinlich verſtimmt. Für uns be- 
deutete Flora das goldene Zeitalter. Sie leiſtete 
zwar nichts RAußergewöhnliches. Bei allen be⸗ 
ſonderen Arbeiten traten Aushilfs-Arbeiterinnen 
in Action. Man mußte immer Rückſicht auf ihre 
vorgerückten Jahre nehmen und wir ehrten ſie 
wie eine Großmutter: aber es gab niemals eine 
Mißghelligkeit oder Kataſtrophe. Kein Liebes- 
abenteuer trübte den ewig heiteren Himmel, der 
über unſer Kaus lachte. Nicht daß ſie immer ſo 
männerſcheu geweſen wäre. Ein junges Mädchen 
beſuchte ſie häufig, welches als ihre Nichte galt 
und das ſich endlich als ihre Tochter heraus- 
ſtellte; aber das war gewiß ſchon ſehr lange her 
und ihre Jugendthorheit längſt verjährt. Schon 
ſchichten wir uns an, ihr zehnjähriges Jubiläum 
in unferem Haufe feierlich zu begehen, da ſtarb 
ihr eine Verwandte und der verwittwete Vetter 
reclamirte unſer treues Inventarium zur 
Führung des verwaiſten Kauſes und zur Er⸗ 


ziehung ſeiner Kinder. 1 
Rer, ein ander Bild! Schauplatz der Handlung: 
Berlin. Nr. 4, Franziska mit dem Beinamen: 
die Euergiſche. Denn ſie äußerte ſich einmal über 
einen ſehr lebhaften Herrn, „er wäre fehr euergiſch 
aufgetreten“, und wir kamen erſt nach langer 
Zeit darauf, daß fie „energiſch“ meinte. Sie hatte 
das Wort in irgend welchem Buche geleſen 1 


es war ar in ihrem Bildungsdrange paſſirt, 
vas e ein 1 
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ſchlanze Figur, hatte blondes Baer Nena f 
Stirn fallend und mit Seitenlöchchen, veil 
blaue Augen, ſpitzte bei jedem Worte, das ſie 
ſprach, die Lippen wie eine Geheimrathstochter, 
und wir fühlten uns ſehr geſchmeichelt, daß dieſes 
feine Mädchen in unſerem niederen Kreiſe Her- 


berge genommen hatte. Als ſie ihren Geburtstag 


hatte, machten wir einen Ausflug, damit ſie die 
Wohnung zur Aufnahme ihrer Gäſte herrichten 
konnte, und fie erzählte dann, „die Sefellfchaft 
wäre ſehr jewählt, aber ſehr aufſeräumt jeweſen“. 
Das Zimmer war weniger aufgeräumt: noch eine 
Woche ſpäter duftete es in unſerer Wohnung nach 
den A-pfennig-Cigarren, welche an dieſem großen 
Abend geraucht worden waren. Einmal ging ſie 
mit ihrer Freundin als Herr gekleidet auf einen 
Ball, an welchem Jorje angeblich mit feinen Der- 
wandten gezwungener Weiſe Theil nahm, um in 
dieſer Maske zu ergründen, ob er ihr treu war. 
Er war es in der That, und eines Tages kün- 
digte ſie uns, um mit ihm zum Standesamt zu 
gehen. Jorje hatte eine kleine Seifenfabrik und 
die junge Frau bewährte ſich in dem detail- 
Geſchäft derart, daß ihr Vermögen von Jahr zu 
Jahr wuchs. Neulich, nachdem wir unſere 
Euergiſche acht Jahre faſt nicht geſehen hatten, 
kam ſie als große Dame in einem Jagdwägelchen 
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„Das iſt etwas anderes, lieber Onkel.“ 

„Etwas anderes? — Da hört doch aber alles auf.“ 

„Nein, Geliebter, die Geſchichte fängt ja eben erſt 
an. Ich werde Frau Klinkebühl zu mir nehmen als 
Haushälterin —“ 

„Junge, du biſt verrückt!“ 

„So laß mich doch ausreden — als Haushälterin 
nicht, ſondern ..“ 

„Sondern?“ 

„Ich will fie heirathen.“ \ 

Bor etwa drei Jahren war Herrn Paul Adalbert 
Blaſius (einmal im polytechniſchen Laboratorium eine 
große Retorte mit Waſſerſtoffgas erplodirt, Er halte 
einen großen Schreck gehabt. Dieſer aber war no 
größer. Die Augenbrauen hoch emporgezogen, mit wei 
offenem Munde ſtarrte er in das lachende Geſicht ſeines 
Neffen, der ſich alsbald erhob, ihm eine Hand auf den 
Kopf, (die andere unter das Kinn legte und fo mit 
komiſcher Umſtändlichkeit den geöffneten Mund ſeines 
Oheims ſchloßß. 3 

Blaſius athmete tief auf. Die Verblüffung auf feinen 
Zügen machte einem nachdenklichen Ernſte Platz. Er 
erhob ſich, ſtechte wieder beide Hände in die Taſchen 
und ſtellte ſich nach einer kurzen Promenade vor feinen 

effen. 

„Weiß fie ſchon?“ 2 

„Nein, fie weiß noch gar nichts. Die Sache iſt mir 
geſtern ganz plötzlich beigekommen, als mir die gräß⸗ 
liche Erkenntniß aufdämmerte, daß ich bereits die 
Mittagszettel ſämmtlicher hieſiger Reſtaurants unbe- 
friedigt durchprobirt. Ich habe das Alter, bin auch, 
wie Du weißt, nicht ohne Mittel und ſehe alſo nicht 
ein, weshalb ich mich nicht lieber zu Haufe von einem 

übſchen Mädchen als in der Kneipe von den Kellnern 
ärgern laſſen ſoll. — Mein Plan iſt der: Du rufft Frau 
Klinkebühl, kündigſt ihr und dann trete ich auf, um 
ihr „als Retter willkommen’ zu erſcheinen. Sie fällt 
mir gerührt um den Kals, du haſt deine Ruhe und 
ich eine Frau.“ 

„Ob ſie dich nehmen wird?“ 

„Aber, ich bitte dich.“ 

„Nun, dann meinetwegen.“ 

Herr Blaſius zerrte mit einem kurzen Nuch am 
Klingelzuge. Das Glöckchen hatte noch nicht aus- 
gebimmelt, als Frau Klinkebühl ins Zimmer trat. Die 


fürchterlich zankten. 


vorgefahren und lud uns nach ihre „janz idülliſche 
Dilla mit Jarten“ in Schmargendorf ein. Ihre 
Euergie hatte ihr durch die Welt geholfen. 

Nr. 5, Sophie, eine, Obberſchläſſierin“ im wahren 
Sinne des Wortes. die Dynaſtie währte im 
ganzen nur ein halbes Jahr. Sie ſpricht einen 
unmöglichen Dialect, hart, unliebenswürdig, 
unterſetzt mit polniſchen Worten und Wendungen. 
Dabei tft fie anſtellig, von der Größe und Stärke 
wie eine der bekannten Riefenjungfrauen von 
der Haſenhaide und die Arbeit geht ihr ſpielend 
von der Kand. Eine Ermüdung beſteht für 
ſie nicht. Unſeren Haushalt für zwei Leute nimmt 
fie mit dem kleinen Finger und dabei blitzt und 
blinkt es in ihrer Küche. Bor dem Liebes- 
Bacillus aber iſt ſelbſt ein ſolches Coloſſeum wie 
unſere Sophie nicht gefeit. Reumüthig geſtand fie 
zu, daß ein kleines, ſtotterndes Schneiderlein von 
unſerer Brunhilde als Spielzeug auserſehen war. 
Aber man fpielt weder mit dem Feuer noch mit 
der Liebe, und fo interviewte ich das Schneider 
lein bei einem ſeiner Beſuche in der Küche. Er 
meckerte, daß er Brunhilde wohl heirathen 
möchte, aber nicht könnte, weil ihm die nöthigſten 
Mittel zur Einrichtung fehlten. Da dieſe Summe 
ſich in ſehr beſcheidenen Grenzen bewegte, ſo 
thaten wir ein übriges. Die Kochzeit wurde er- 
möglicht und unſer Schneiderlein iſt nun ein 
glücklicher Familienvater von einem halben 
Dutzend Kinder, liebt ſeine ſtärkere Hälfte, ſeine 
Muſter-Fausfrau und tüchtige Erzieherin ihrer 
tadellos gekleideten Göhren unausſprechlich und 
ſtottert uns jedesmal, wenn er uns geſchäftlich 
beſucht, ſeinen Dank. 

Ihr folgte die lange und glückliche Regierung 
unſerer vorletzten, unſerer Emilie. Sie war in 
einem Schifferſtädtchen mit alten guten Traditionen 
aufgewachſen, klein, eckig, zutraulich, aber ein 
Charakter. Wie ſie jeden Pfennig zuſammenhielt 
und von der erſten freien Stunde, die ſie bei 
uns war, an ihrer Ausftattung nähte, wie fie 
beim Anblick einer Schweizer-Landſchaft in Ent- 
zücken ausbrach, weil fie daß fo an ihre Groß- 
mutter erinnerte, mit der ſie immer auf einen 
Hügel vor der Stadt Heu ſchneiden ging, 
war ſie fo ganz die Tochter eines ge⸗ 
feſteten conſervativen Standes mit Standes- 
bewußtſein, unzerſtörbaren Vorurtheilen und 
unbeugſamem Stolz. Sie war ſchon halb in 
der Wiege mit einem anderen Schifferſohn ver- 
ſprochen, der zur Zeit noch im erſten Jahre ſeiner 
Militär dienſtzeit ſtand und von dem von Zeit zu 
Zeit portofreie Briefe mit einer correcten fteilen 
Kandſchriſt auf blendend weißem Papier an- 
langten, bei deren Anblick unſer Mädchen jedes- 
mal kirſchrotz wurde. Diefer Verſpruch währte 
noch volle acht Jahre und alle Phaſen von Liebes- 
leid und Luſt bekam unfere Emilie zu koſten. 
In unferes Mädchens Kerz war der Großſtadt⸗ 
Bacillus eingewandert und der ihr von der öffent- 
lichen Meinung ihres Heimathsſtädtchens beſtimmte 
Zugendgefährte und Verwandte — fie ſagten zu ein- 
ander du — als er das erſte Mal im ſchwarzen 
Tuchrock und ſchwarzer Mütze wieder mit fommer- 
ſproſſigem Geſichte vor ihr erſchien, wollte ihr gar 
nicht mehr gefallen. Sie hatte ſich ſelbſt in Berlin 
gründlichſt verändert. Während ſie anfangs in 
einem ſelbſtgemachten nicht ſitzenden Kattunkleid 
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Benehmen und ſchwerfälligen Begriffsvermögen 
und dem groben Tuch ſeines Sonntagsanzuges, und 
dann kamen große Entfremdungsphaſen, wo ſie 


ſich ganz Berlinerin fühlte und auf die Inter- 


eſſen ihres kleinen Heimaths-Oertchens mit Be. 
dauern und Ironie herunterſah. Dann aber, 
nachdem fie irgendwelche Erfahrung und Ent- 
täuſchung erlebt an den Herren in der Ser- 
geanten - Uniform oder im kurzen Jaquet und 
fliegender Stubenmaler-Schleife, kehrte ihre alte 
Liebe zu dem treuen Gefährten zurück, und ſo 
kam es denn nach langen Kämpfen und 
vielen Thränen endlich zu Standesamt und 
Hochzeit. das Mädchen, welches weder oriho- 
graphiſch ſprach noch ſchrieb, hatte für meine 
Beſchäftigung ein gewiſſes Intereſſe, info- 
fern ſie in ihrem naiven Egoismus daran 
dachte, ſelbſt einmal Schriftſtellerin zu werden. 
Sie las die Zeitungsromane mit großem Eifer 
und fragte mich eines Tages, was man für eine 
ſolche Fortſetzung bezahtt bekomme. Von meiner 
Auskunft befriedigt, erklärte fie, ſobald fie Zeit 
habe, werde ſie auch einmal einen Roman 
ſchreiben. daß ihr das doch vielleicht nicht ſo 
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von der Hand gehen möchte, darauf kam fie gar 
nicht; bis jetzt nur hatte ſie leider niemals Zeit 
zur Arbeit gefunden. dagegen brachte ſie den 
Colportage-Romanen, welche ſich in jede Küche 
einzuſchmuggeln pflegen, kein ſonderliches Inter- 
eſſe entgegen. Meine Frau hatte ihr, als ſie ein 
ſolches Heft bei ihr liegen fab, nämlich klar ge. 
macht, daß es doch thöricht wäre, für fo 
etwas Geld auszugeben und daß ihr meine 
ſämmtlichen Bücher zur Verfügung ſtänden, wenn 
fie zum Leſen Zeit und Cuft habe. Als nach 
zwei Tagen der Colporteur von der Hintertreppe 
eintrat und fragte, ob das gnädige Fräulein 
nicht die Fortſetzung beliebe, wurde fie feuer- 
roth, gab ihm das erſte Heftchen zurück und er- 
klärte: „Ich abonnire nicht: es regt mir zu ſehr 
auf.“ Jetzt ſitzt fie, eine „Frau vom Meere”, 
auf dem Verdeck eines langen, ſich phlegmatiſch 
vorwärts ſchiebenden Oderkahnes und ſchabt die 
Mohrrüben für das Mittagsmahl oder ſtrickt 
Kinderwäſche für eine zukünftige Schiffergenera- 
tion, und ein zottiger Fund läuft mit heraus- 
geftrechter Junge die langen Planken auf und 
ab und paßt auf, daß kein Seeräuber den 
Petroleum ladenden Kahn beraubt. Dielleicht 
denkt ſie in ſolchen müßigen Stunden auch den 
Roman aus, zu welchem ſie nunmehr gewiß Zeit 
finden wird. ö 

Unſere ſiebente — Friederike. Von den Todten 
ſoll man nichts Böſes, von den Lebenden nich: 
zu viel Gutes ſagen, denn ſie könnte dieſes 
Lob leſen und dadurch in ihrem Eifer nach. 
laſſen. Doch das iſt's nicht, was mich be— 
ſtimmt. Ich meine nur, daß die Gegenwärtige 
noch nicht der Dergangenheit angehört, und, da 
man keinen Tag vor dem Abend loben joll, 
noch kein abſchließendes Urtheil geſtattet. Ich be- 
ſchränke mich daher lieber auf den Refrain ſenes 
Couplets, in welchem ein Bäcker die Reihe ſeiner 
Bräute aufführt und welcher ſchließt: 

- „Meine letzte, die hieß Rieke 
Und die Rieke hab' ich noch!“ 
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© Naturwiſſenſchaftliches aus dem täglichen Leben, 
von Dr. Max Weitz. Hugo Steinitz, Berlin. Der uns 
vorliegende Band behandelt in 3 Gruppen: „Luft und 
Licht!“, „Nahrungs- und Genußmittel,“ und „In- 
duſtrielles“ zahlreiche Themata, welche jeden Leſer 
intereſſiren. Die Abhandlungen ſind flott geſchrieben, 
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iſt eine außerordentlich anſprechende. 

© Aus der Sturm- und Drangperiode der Erde, 
Don Prof. Dr. H. Haas. Snigzen aus der Entwickelungs⸗ 
geſchichte unſeres Planeten. Erſter Theil. Mit 55 Ab- 
bildungen. Berlin. Verlag des Vereins der Bücher- 
freunde. Die mit einer Reihe ſchön ausgeführter Ab- 
bildungen geſchmückten Darſtellungen des Verfaſſers 
bieten die ſicherlich willgommene Gelegenheit, ſich in 
unterhaltender und anziehender Weiſe über Dinge be- 
lehren zu laſſen, die den allermeiſten Menſchen noch ſo 
auffallend fremd find, obgleich die Frage von der Ent. 
ſtehung und allmählichen Umwandlung unſerer Erde 
und von Aufbau des Grund und Bodens, worauf unſer 
Fuß wandelt, zu denjenigen gehören dürfte, mit deren 
Grundzügen ſich jeder Gebildete doch vertraut machen 
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Alüchtig aber iſt das „Ganze“, e 
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Von links nach rechts zehn N 
Und dito auch ſo breit; 
Von rechts nach links — im Land bes Nils, 
Und ebenſo des Krokodils — 
Ein Gott in alter Zeit. 


III. Buchſtaben-Näthſel. 
Aus ben Budfiaben: 
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fe fünf Worte zu bilden, deren Initialen. abwärts, 
ie Endbuchſtaben aufwärts geleſen, 
öſterreichiſchen Componiſten nennen. 
Die Bedeutung der zu bildenden Worte iſt folgende: 
1. Aſiatiſches Inſelreich. 
2. Römiſche Dichter. . : 
3. Durch ein Elementar-Greignif heimgeſuchte Stad: 
in Galizien. x 
4, Altnordiſches poetiſches Sammelwerk. 
5. Kegyptiſcher Dorfbewohner und Ackerbauer. 


Auflöfungen der Räthſel in Nr. 19 950, 
Nococo. 
2. Weichſel — Schwiele. 
3. 1. Oder 
2. Ehering 
3. Alexander 
4. Bellini 


5. Oberon 
6. Lunge 


7. Hagen * 1 * 
Richtige Löſulgen ſämmtlicher Räthſel ſandten ein: M. Fränher, 
Louife Ceichner, Emil und Paula Koſch, Ernſt M., Heinrich K.. . r. 
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hübſche Frau mit den blauen Kinderaugen wurde von 
dem jungen Manne mit unverhohlen bewundernden 
Blicken gemuſtert; Herr Blaſius dagegen hatte ſich ab- 
gewandt und beobachtete mit größter Aufmerkjamheit 
durch das Fenſter ein paar Spatzen, die ſich draußen 
Erſt als die junge Frau ziemlich 
indignirt nach feinen Wünfchen fragte, drehte er ſich 
um, ſetzte ſich halb auf das Fenſterbrett und ſagte in 
gezwungen ruhigem Tone: 

„Frau Klinkebühl, ich bin heute zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß — —““ 

„Daß Sie ungezogen geweſen ſind und es gewiß 
nicht wieder thun werden. Es iſt gut, Herr Blaſius, 
die Sache iſt nun abgethan und wir ſind wieder gute 
Freunde, gelt?“ Damit hielt fie ihm die kleine wohl- 
gerundete Patſchhand mit einem fo treuherzigen Blick 
hin, daß er die Fand unwillkürlich ergriff, ja noch 
mehr, — daß er ſie ſogar in der ſeinen behielt und 
leiſe drückte. 

„Ja, Frau Klinkebühl,“ fuhr er nach einer Pauſe 
mit leicht zitternder Stimme fort, „wir ſind gute 
Freunde, d. h., wir wollen als ſolche ſcheiden. Ich 
bin ein alter, le Querkopf, ein Menſch⸗ 
der Ihnen Ihr junges Leben verbittert, der — na, 
machen wir die Sache kurz: ich will Sie entlaſſen, — 
in Ar Intereſſe entlaſſen. —“ 

Die junge Frau jog langſam ihre Hand aus der 
feinen. Als fie dann ihr Köpfchen aufrichtete, zuchte 
es langſam um die vollen rothen Lippen und ihre 
Augen ſchwammen in einem feuchten Schimmer, der 
ſich alsbald zu es dicken Thränen verdichtete, die ihr 
langſam über die Wangen liefen. 

Herr Blaſius wandte ſich wieder zu den Spatzen: ob 
die Scheiben inzwiſchen angelaufen waren, oder ob 
gar — — jedenfalls ſah er nicht deutlich. 

Der junge Mann hielt nun ſeine Zeit für gekommen. 
Er ſtand auf, zog mit einem energiſchen Ruck ſeine 
Weſte 3 ließ mit routinirter Geſte ein., zweimal 
Es chnurrbart zwiſchen Daumen, Zeige- und Mittel- 

nger hindurchgleiten und ſchritt lächelnd auf die junge 
Wittwe zu. 5 

„Frau Klinkebühl, — die ſchroffe Kündigung ſeitens 
meines Oheims überrafcht mich ebenſo ſehr, als fie 
mich mit Mitleid für Sie erfüllt. Ich )“ 

„Schweigen Sie, Kerr, Sie find ein — ein — — 


Neffe des Herrn Blafius, und das ift Ihr Glüch, 
ſonſt würde ich Ihnen ganz anders heimleuchten. 
Glauben Sie denn, ich wüßte nicht, daß Sie Ihren Onkel 
aufgeheizt haben? Glauben Sie denn ... aber was 
joll ich überhaupt noch Worte verlieren; ich will 
110 nicht Haushälterin werden und Ihre Frau erft 
recht nicht.““ 

Nun war die Reihe, verblüfft zu ſein, an dem 
jungen Manne, der ſein Selbſtbewußtſein ſehr — — 
eingebüßt und ſich verlegen nach rückwärts concentrirt 
hatte. 


Sein Erſtaunen erreichte jedoch den Höhepunkt, als 
die junge Frau ſich laut aufſchluchzend zum Fenfler 
wandte: 

„Kerr Blaſius, — bitte, — ich werde — den Schreib- 
tiſch — und das Zenfter — und Alles — ich werde — 
mich — beſſern — und — ih —“ Sie fank auf ihre 
Kniee, bedeckte das Geſicht mit beiden Känden und 
weinte ſo heftig, daß ſie am ganzen Körper erbebte. 

Der Privaldocent eilte auf fie zu, hob fie auf und 
legte das glühende Köpfchen der jungen Frau an 
ſeinen Kals. Wie verhaltener Jubel klang es aus 
ſeinen Worten, als er ſagte: > r 

„Weinen Sie nicht; die Kündigung kann ich nicht 
gut zurücknehmen, aber — wenn Sie wollen; feit einer 
Stunde erſt weiß ich, was Sie mir ſind, was Sie mir 
werden müſſen; und die Sache wäre beigelegt und ich 
wäre glücklich, fo glücklich, wie ich in meinen 48 Jahren 
— verſtehen Sie wohl, Frau Klinkebühl — 48 Jahren 
noch nicht geweſen bin.“ 5 

Die beiden Contractbrüchigen hielten ſich umarmt, 
ſelig, weltvergeſſen, bis ſie durch ein Räuſpern geſtört 
wurden. 

Der junge Mann näherte ſich ihnen mit einer halb 
verlegenen, halb ironiſchen Verbeugung. 

„Ich darf, — ich bin wohl überflüffig, lieber Onkel. 
Nimm meinen herzlichen Glückwunſch; auch Sie, Frau 
— Tante! Kier meine Hand, und über's Jahr, — bitte, 
Ihr ladet mich doch ein — — —” 

Ein malitiöſes Lächeln — und weg war er. 

Frau Blafius jedoch war nicht nachtragend; 
Blaſius auch nicht, — alſo thaten 
fallen. 


Herz 
e ihm den Ge- 
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N. Nauheim, Ernſt Lippdie, E. 
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3 Laſtan“, Karl Mender, R. Ny. 


A. Peſchel-Elbing, J. V. 


Tpeilmeife richtige Löfungen ſandten 

. Z. A. Kirchhoff (1, 2), B. 0 

E. 3), P. Dittrich 0 

Valter Domansıy (2, 3), 

Nenie- Auguft B.-Rönigsberg (2, 3) 
ewelcke-Zoppot (2, 3). 


I Wild-Elbing, 
„Schmitz Bromberg und A. B.-Pr. Stargard. 


„Sanitätstatt‘” 2, 3 


und A. V., 


ein: „Lu“ (2, 3). 


„ N.-Oraudenz (2, 3), 


Schach. 


Aufgabe No. 3, von P. Mertins. 
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Weiss zieht an und setzt mit dem zweiten Zuge mat. 


Negulirung der 


8 Robert Sch., 
h., E. St., Core Ruth, R. Heymann, 
8 S. Kr., M. Teichmann, A. Volmer und Mar Münchow, A. v. Binde, 

„Petsch, Emil Rezow, Ida Hildebrandt, ſämmiliche aus Danzig. 
Adolf Schlegel-Graudenz, 


Norgen 
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Schiffsnachrichten. 

Bremen, 2. Febr. Ende 1891 wurde die bremiſche 
Segelſchiffsflotte um ein Schiff bereichert, das ſelbſt in 
den Kreiſen des engliſchen Schiffsbaus großes Auf- 
ſehen erregte; es war das größte Segelſchiff der 
Welt, das damals für die bremiſche Actien-Geſellſchaft 
Rickmers Reismühlen, Rhederei und Schiffbau von 
der Firma Ruſſel u. Co. in Schottland gebaut war. 
Heute liegt daſſelbe Schiff von den Wellen verſchlungen 
an irgend einer unbekannten Stelle auf dem Grunde 
des Oceans: die Mannſchaft ift eine Beute der Fiſche. 
Nie wird man etwas über die Kataſtrophe erfahren. Die 
„Maria Rickmers“, deren vermuthlicher Untergang ſchon 
kurz gemeldet iſt, hatte ihre erſte Reife nach Kinterindien 
gemacht und ſollte von Saigon um das Cap der guten 
Hoffnung nach Bremen zurückkehren. Sie verließ 
Saigon am 14. Juli 1892 und paſſirte Anjer (Gunda- 
Straße) am 24. Juli. Sie iſt alſo reichlich 6 Monate 
unterwegs. Das brauchte noch keine Beſorgniß zu er- 
wechen, wenn nicht zwei Umſtände hinzukämen. Die 
Schiffe, die gleichzeitig mit ihr Anjer paſſirt haben, 
find zwei bis drei Monate ſpäter ſchon bei St. Kelena 
geweſen und jetzt ſeit zwei Monaten in Europa; 
ſogar die ein bis zwei Monate ſpäter abgeſegelte 
Flotte iſt herein, nur von der „Maria Rickmers“ hat 
man nie wieder etwas gehört noch geſehen. Bei jedem 
andern Schiffe könnte man vermuthen, daß es in Windſtille 
gerathen wäre; aber die „Maria Rickmers“ hatte außer 
Segeln auch Maſchine und Schraube gerade für die 
Fälle der Windſtille. Sie muß alſo als verloren 
gelten und iſt rechtlich bereits ia PS Die Schraube 
gab dem Schiffe nach der Meinung der Sachverſtän⸗ 
digen eine beſondere Sicherheit, da es ja nun nicht 
allein vom Winde abhinge. Ueberhaupt iſt das 
Schiff als ein Meiſterſtück der modernen Schiffsbau⸗ 
kunſt gebaut und mit allem ausgerüſtet, was die Er⸗ 
fahrung als rathſam erſcheinen lief. Es war, wie ge- 
fagt, das größte der Welt. Ganz aus Eiſen gebaut, 
trug es fünf eiferne Maſten, an jedem derſelben be- 
fanden ſich 6—7 eiferne Raen. Es war 375 Fuß engl. 


* 


—— — 


lang, 48 Fuß breit, ging beladen 26 Fuß tief und 
konnte 60 000 Sack Reis laden, Der Typus des Fünf- 
maſters iſt erſt in ganz wenigen Schiffen ausgeprägt. 
Diele Jahrhunderte lang ging man über den Drei- 
maſter (die Fregatte) nicht hinaus. Dann fing man vor 
15 oder 20 Jahren an, Biermajter zu bauen und ſchon 
jetzt iſt man bei Fünfmaſtern von ſo ungeheurer Größe 
angekommen. Dieſe Schiffe ſind im Stande, gewiſſe 
Maſſengüter zu Frachten zu befördern, bei denen 
kleinere Schiffe ſchweren Verluſt erleiden müßten. 

BE ER ...... ͤ —b—— 


Standesamt vom 4. Februar. 


Geburten: Arbeiter Karl Friedrich Alexander 
Prybuſch, T. — Briefträger Johann Manzeit, S. — 
Arbeiter Max Romciykowski, S. — Schiffszimmer⸗ 
geſelle Wilhelm Vowitz, T. — Arb. Anton v. Malottki, 
T. — Gärtner Guſtav Freybitter, S. — Malergehilfe 
Ernſt Engler, T. — Kaufmann Ludwig Mühle, S. — 
Schneidergeſ. Wilhelm Pelz, S. ; 

Rufgebote: Maſchiniſt Franz Rudolf Sattler in Thorn 
und Johanna Groneberg in Königsberg i. Pr. — 
Schmiedegeſelle Guftan Otto Krauskopf in Kapſitten 
und Maria Henriette Kamps daſelbſt. 

Heirathen: Königl. Wieſenbaumeiſter Albert Paul 
Hugo Bergmann, hier, und Emilie Betiy Völker aus 
Bietowo. — Gutsbeſitzer Arnold Auguſt Albert Duncker 
aus königl. Neudorf und Hedwig Helene Florentine 
Auguſte Treuke von hier. — Schuhmachergeſelle Karl 
Heinrich Joſef Neuden und Franziska Thereſe Kilbig. 
Schneidergeſelle Franz Strzelechi und Bertha Auguſte 
Eliſe Neitzel. — Arbeiter Friedrich Chriſtian Zels und 
Rojalie Augufte Brill. 

Todesfälle: Grenadier Franz Stachowicz, 22 J. — 
T. d. Maſchinenführers Karl Winitzki, 6 W. — Zimmer- 
geſelle Guſtav Teichgräber, 29 : Schuhmacher 
Theodor Heintze, 72 J. Wittwe Joſeſine Nagel, 
geb. Mallek, 60 J. — S. d. Käthners Martin Wanſel, 
1 — Wittwe Thereſe Ziſcher, geb. Depres, 


8 3. 


Fremde. 
Walters Kotel. Oberſt Beß a. Swinemünde, 
Commandeur des pomm. Fuß-Art.-⸗Regmts. Nr. 2. 


Oberſt Runkel a. Magdeburg. Commandeur des Magdeb. 
Infanterie-Regiments Nr. 26. Oberſt Gericke nebſt 
Gemahlin a. Graudenz Commandeur des Feld-Artillerie- 
Regiments Nr. 35. Major Schüler nebſt Gemahlin a. 
Pr. Stargard, Abtheilungs-Commandeur. Frau Ritter- 
gutsbeſitzer Rogalla a. Ganshorn. Fräulein v. Rode a. 
Ganshorn. Walzer a. Gorczicno, Bölcke a. Barnewitz, 

ieper a. Schönwalde, Kaiſer a. Konſchitz. Heime a. 

arkau, RNittergutsbeſitzer. Frau Kleiſt a. 
Guſe a. Parfin, Lieutenant der Reſerve. 
Thorn, Kauptmann und Compagnie Chef. Drück⸗ 
hammer a, Hannover, Director. Joſt a. . — 
Aſſecuranz-Inſpector. Kanter a. Marienwerder, Marval 
a. London, Hentſchel a. Großenhain, Röpell a. London, 
Arendt a. Remſcheid, Heichßner a. Leipzig, Stoll a. 
Waltershauſen, Kaufleute. x 

Hotel Engliſches Kaus. Albrecht a. Tilfit, General- 
Inſpector. Becker a. Magdeburg, Ingenieur. Herzfeld 
a. Aachen, Director. Kluge a. Berlin, Rechnungs- Rath. 
Jäckel a. Wilke, Ritterguksbeſitzer. Sommer a. Merſe⸗ 
burg, Rentier. Nitihke a. Bromberg, Ingenieur. 
Fichtner a. Hannover, Pfarrer. Wolkenthin a. Berlin, 
Paſtor. Gompertz a. Springe, Fiſcher a. Berlin, Kühler 
a. Barmen, Geriche a. Berlin, Meſecke a. Berlin, 
Scharnweber a. Berlin. Weber a. b . Groß a. 
Dresden, Möhrke a. Liegnitz, Leuſchner a. Rendsburg, 
Jungmann a. Königsberg, Kaufleute. 

Hotel drei Mohren. Manten a. Darslub, Ober- 
förſter. Kühnke a. Argenau, Landwirth. Riemann a. 
Drroiihen, Landmeſſer. Thalheim a. Düſſeldorf, Löwen⸗ 
hal a. Berlin, Zacharias a. Berlin, Lemberg a. Godes- 
berg, Mardorf a. Coburg, Gentzſch g. Berlin, Cüditze 
a. Berlin, Sprinz a. Berlin, Schult a. Berlin, Goldſtein 
a. Berlin, Tröge a. Berlin, Wallfiſch a. Berlin, Rogge⸗ 
mann a. Harburg, Ollkers a. Potsdam, Drener a. 
Osnabrück, Her; a. Cuxemburg, Reichardt a. Berlin, 
Heinicke a. Berlin, Kaufleute. 


Verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver» 
ana Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
. Röchner, — den lokalen und propinziellen. Kandels-, Marine-Iheil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeratem 
iheil: Otto Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 
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Kölner Domban-Lotterie E 8 
15 2600 Kölner Domhau- und Weseler Kirchenhan- 


Ziehung bestimmt 23. Februar er. 
Hauptgewinn 75 000, 30 000 Mk. baaı Leese zum Planpreise à 3 Mark (Porto und Gewinnliste 30 Pf.) 
sind bei mir bald vergriffen, worauf ich meine werthe 
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mit 10,633m.,ca. 180Rm. loben, |# 
150 Rm. gnüppel, 15 Rm. Stubben 85 
Ziehung bestimmt 23., 24. un 
. 75000, 


Holzverkauf 


N Bu 
aus dem Stiftungsforſtrevier 
Bankau, 


Montag, den 13. Februar er., 
Vorm. von 10 Uhr ab, 
im Reftaurant zur Oſtbahn 

in Ohra. 

Es kommen zum Angebot: 

Eichen: 4 Stück Nutzenden mit 


Weichſelmündung. 

Die Lieferung des diesjährigen 
Bedarfs an Packwerks-Materi 
alien die Deckwerke des Weichſel⸗ 
e „Siedlersfähre—0ſt- 


ee“ nämlich: 
85000 Cüömtr. grüne Wald- 
jaſchinen, 
560000 Buhnenpfähle, 
75 000 Stück Pflaſterpfähle, 
25 M r. lang, 5 
1600 Stück e 
7 r. lang, 
ſoll im Wege der öffenlichen Aus- 
chreibung verdungen werden. 


Die „Beſonderen Bedingungen 
liegen in unſeren Geſchäftsräumen 
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„50 Nm. Reiſer I. Kl. 
Birken: 4 Rm. Nutzknüppel, 


Lebensversicherungs-Gesellschalt Leipzig 


berpräfibialgebäude, Zimmer ? Am Anüppel, .. auptgewinne M 30 000, 15 000 etc. (alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 

2 . gur Knecht aus, können el Art Te Su Nm. a Verſicherungs - on ce 
auch gegen poſtfreie Einſendung]“ Kiefern Bauß eil beitand: are 
von Pell von uns abſchriftlich i En ca. 2 Si eitand: ſummen: 


Stangen: bis Ende 1890: 
90 J., 11 II., 10 III,, 0,30 IV. Al., . A 2 ’ 
9 Nm. Rutsknüppel, ca. 130 Nm. e e 
Kloben, 80 Rm. Knüppel, 60 Rm. we 
Stubben. nr 
Anfragen beliebe man an dense 
Revierförſter Ganſow in Bankau 
bei Cöblau zu richten. 
Danzig, den H. 


bezogen werden. 
Verſchloſſene und mit gehöriger 

Aufſchrift verſehene Angebote 

find bis zum Termin am 

Mittwoch, 22. Februar d. J., 

Vormittags 12 Uhr, 
in welchem dieſelben in Gegen- 
wart der erſchienenen Bieter er- 
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ebruar 1893. 
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ſtehender, eingetragener Schutz⸗ 
marke, meinem Namen u. Proſpekt W 
verſehene Schachteln. 
Dr. Overhage, Paderborn. % 


1 se sge- R ernſprech⸗ . ’ 1 3 Chauſſee⸗ 
Aöniglige Kusführungs-Com- rsatz durch andere Loose, 40 Lensch Schering's Grüne Apotheke, Berlin N. SHH T5 
on für die Regulirung der N 58 

127 een 
r das DPermaltungsiahr 1. 
5 April 1893/94 foll die Liefe- 
img nachſtehender Gegenftände 
werben mi onswege vergeben 
3 1. Möbel- und Tiſchlerwaaren 
(2 im Werthe von 1000 M, 

» Behleidungs-, Cagerungs- u. 
Mälhegeoenftänbe im Werthe 
von 4160 M 


solche ausgeführt, 
& schlossen, 5 


Große Berliner Schneider -Akademie. 
Berlin C., Rothes Schloß nur Nr. 1. 
Größte und einzige Jachſtzule, welche nach der verbeſſerten 
== |und verpolikommneten Methode des verſtorbenen Herrn Direktor 
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MNeueſte Erfindung! WE 
Klavier-Harmonium. 
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Nur 


wer beim Einkauf nach der! 
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von Reinh. Wilhelm, Berlin 0 colli del. SauerkohlM2, 
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„RHEINGOLD“ -& „KAISER-MONOPOL“ 


kenntlich. Da dies vorzüg- 
liche Hausmittel in faſt * 


thek 91 * 5 pr 4,75. 
5 , , neratin seen derdchen. rn. DPOSCHLN Kit Gb 
ormittags 10 Uhr, g FE N > 2 Sn 2 . 2 2 . 
an den Unterzeichneten nebſt Pro- J anſchaffen. ur Richters otore, Schnecken, No. 1555. grosse eckige Stücke v. 125.08. à . M 0,25, 6, Heidelbeeren3,50, 


i Rothe Rüben 3. 

' Posteoli Stachelbeeren i, Z. 
10813.75, Reineclauden g. 75. 
n Mirabellen 4,75, 


Anker-Pain-Expeller 
iſt echt. 


esgl. in Packeten d 5 Stück = 
500 G Fe) 
- 1831, diese, neue ovale Form, a Carton. 1.—. 
Zu haben in allen guten Parfümerie-, Drogen- u, Friseur- 
Geschäften, (3886 


den portofrei einzuſenden. 


I Neuſtadt Weſtpr., ramm ü Pac 


8 


Windm 
= Bumpen 
und Pumpwerke 
zur hoftenlofen Entwäſſerung von Thongruben, 
eldern un ieſen. 
Hebekrahne, Laufkrahne, Drehkrahne, 
Aufzüge, Winden, 
Flaſchenzüge, Transportbahnen, 


Brunnenbohrungen ꝛc. ꝛc. 
liefern unter Garantie 


den 31. Januar 1893. 
Provinzial-Irren-Anſtalt. 
Der Director. 
— dr. Kremer. 


Auktion 
im ſtädtiſch. Ceihamte, 
Wallplat 14, 


Pflaumen 4. 

ö PoO Stec Kirschen 4, Birnen 
SU 14,75, Pfirsiche 5,25, 

Aprikosen 5,25, 1 Pid. 

Dose van Houtens Ca- 


Treu & Nuglisch, Berlin, 
cao Al 2,90, 10 Dosen 


Hoflieferanten Sr. jestät des 2068 Gegründet 1823, 
PR 8 N 41. 28 


pn iste enth. 7 Dosen 
5 PI obelgemase sort. A 6,50. 
7Dos.Früchtesort.6,50. 


Ich verſende als Sperialität meine Schleſiſche Gebirgs⸗Halbleinen 
74 Gtm. breit, für 12 Mk. 50 Pf., 80 Ctm. breit, für 13 ar 50 Pf. 


r., von] ab Magdeburg geg. Nachn, 


g 2 INS) 
mit verfalt 8 5 u. . 0 7 8 2 5 iir! 
deer dale Sahresteilt weßer eine] Le Deraltete ind vermmeifelte Fall | Fried. Filler & Hinsch © Scleffhe Gebirgs-Beineleinen @ N ohiak. Magdeburg. 
JTTTTTTTTTTCTTb N | BE e —— 
- Nr. 576 1 bis 70 28 — 2 Alten U. jungen Männern N Maſchinenfabrik, Hmmitiden Beinenabrlfaten rancı. el . e Das weltbekannte WW 
Montag, den 6., Dienftag, den] Per aner Schritt dos Mode Hamburg. 9 es Bettfedernfabrik⸗ 
7. u. Mittwoch, 8. Febr. 1893, Bath Dr. Müller über das 


Große goldene Staats-Medaille, 
. Paul Liebe z, Dresden, GER 8 


8 Hustenmittel mit und ohne Tucker: 


[Malzextract-Bonbons, echte: bekömmlich, wohl- t. 


Vormittags von 9 uhr ab 22 eiueNn- 
mit Behleibungsgegenftänd. aller 7 RR 3 


ae Beh -u. Leinwand -Ab⸗ But Sale, 


en, Peliſachen, metallenen 
(3597 


ausgeräthen u. ſ. w. sowie dessen radicale Heilung zur chmeckend, zuverläſſige Pachuͤngen: 20, 25 r 
Danzig, den 2. Dezember 1892, E Geerd Nat Malkin F zuckerfrei 15 
der Magiſtrat. A 1 — 1 Briefmarken, Ener Fr 2 50 e Dol. 30 8 er ſofort durch 
Lelhamts-Curatorium. uard Bendi, Braunschweig. at. Gl, 1. it, 9.) in den Apothehen. 


ei Magdeburg. 
68732 


Aelteites und renommirteites 
nftituf für 


Buchführungs- 
Unterricht 


und Geſchäftsbücher - 
Bearbeitungen 
von 


Gustav Illmann, 


Büher-Rexifor, 
Langenmarkt Nr. 25. 


Geſang-Unterricht, 
N 8 e rn 
Frau A. Goll, Hun 2 lr. 
Eprechſſunden v. 12—2 


Stolp i. Pop a 


Hoſpitalſtraße 6. 
Heinemann'sche 
Lehr- und Erziehungsanſtalt, 


gegr. 
Gedieg. wiffenſch. Unterricht, & an, 
bei, sünit, Gelegenheit für franz. 
u. engl. Conv. d. Ausländerinnen. 


And 


Angen. Zamilienieben. Beſte j d N 
Rare Kraner, Vorſteherin. 1 var x 8 
Bauzeichnungen 2 


Koſtenanſchläge 2 Roplenmarkt 34. 
828 fachgemäß angefertigt. 
e J fl erbeten Paradies 
SE —3 und Abends. 


Püdagsgium Kühn a 
b. duldet Ei. i 


Langbewährte, geſund u. 
ſchön gelegene Lehr- und 
ene e führt in ® 

13 klein. Real- u. Gymn. 
Klaſſen bis zum Freiwilli-⸗ 
gen-Examen u. zur Prima. 
Gewiſſenhafte individualis. 
Pflege und Ausbildung. 
Beite Erfolge u. Empfeh- 
lungen. Proſpecte Roiten- W 
1 Ar: He. mu 3 


Neutrale 3 1 


übernimmt für 2 M pro Morgen 
8 ae £ 
in Allenſtein. u 


Münchener Hackerbrän, 


in hervorragender Qualität, 


Engliſch Porter 


von Barclan Ye Ale” & Co., 


1 
von Baß & Co. in London, 
&raetzer Bier, 
gut mouffirend, : 
Malz: 20 n 


„Ber 
Königsbe. Wihbolderbräu, 
in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt ( 


N. Pawlikowski, 
Kundegaſſe Nr. 120. 


Frauengaſſe 29, 


empfiehlt ſein 


Sbellenbermittlungs⸗ 
Comtoir 


den Herren Kaufleuten zur Roften- 
— . — 


empfiehlt billigſt 
Budda'er 


Aus tanzende 5 Zorfitreu-Zabrik 4 
i Arens & (0. 
Berlin. 


Lubichow Weſtp. 
Reueites Tantalbum/ enthalt.: 0 


Erinnerung an Berlin. Rarſch 
Seufzer-Walier 

Die 9 Rheinländ. 
Kennchen-Volka. 

Donau -Lieder, Walzer. 


Der flotte Berliner. Polka. 2 Veränderungen 


Die wilde Jag alopp. 5 
„Bolz und Reparaturen an 
Mit Liebe Bot a- Mazurka. Damen Marein u. l w. 


Luſtiges Berliner Bölkchen. 
Contretanz über beliebte Me- für das Frühjahr, erbitte 
lodien. mir jezt ſchon zusumenden, 
10. Ta-ra-ta-bum-ta-ra. Der ſo mit den neueſten 
beliebte Jux-Marſch mit Text. 
Preis des ganzen Albums: [bei ſpäterer Einlieferung 
f. Klavier ad ms (weihändig) 1.50 für ſchnelle Anfertigung 
” Au. ioline 2.— ] nicht einſtehen kann. 


= ‚2 Biolinen 2,50] ' ER 
5 ae m Louise Schweiger, 
Jopengaſſe 57, 1. Etage. 


opor ppi popor- 


e 2,5018 


See 


1 1 od. 2 5lbtend 1.500 a 

ür enge ein 2 Wirklich u 

Ur Klavier, Violine, Flöte. 

e 5 3 BR 
griſer eſetzung) 4. 

O. Uhse, Mulikverlag, 
Berlin © 


A1 0) eito 


Gutes Ku Kuhheu, Klee, 
= — — Kaferſtroh ꝛc. 


kauft in garen Poſten 
Die Milchhur-Anſtalt 
Langgarten 28. 


Ein e 
eilmittel gegen alle Arten 
Nervenleiden iſt nur allein 


Eiſerner Geldſchrank mit Stahl- 

e kee e feuerfeſt, bill. zu 
verk. Kopf, Maßzkauſchegaſſe 10. 

Recepi-Gredit mit Giro 


Dr. Lieber's 


= -Kraft-Elixir, 


beſonders gegen Shwädeufände, 
3 en, eat ade e, Be- 
lemmung, Schtafto alleit, ner⸗ 
voͤſe Erregungen u. |. w., in Fl. 
u 1½ 3, 5 u. 9 % Als ein 
5 55 Heilmittel können allen 
dagenleidenden die echten St. 
Jacobs 


unter coulanten Bedin ungen: 

Offerten sub J. N. 6943 bef. 
1 10 000 Berlin S. W. 
0000 unter Werth 

hegte e. Ian. herrſch. Wohnhaus 


i. Sranhft, DD. 3 
werten, A Flaſche Gelegenht, f. foldhe, die ſich i. d. 
malte nn an Buche Parrententrehe, . Berlins anftedeln wollen. 
1 Alles itreng reell. Näh. d. Canzlei- 


Sewibenst A othehe zu Kein rath Walter, Srankft. O. (31240 


Eoheusth: 
gie: +shi-Dirkhau 


Künſtliche Bühne kl. lt. 


Paul Zander, 
Breitgaſſe 105. 


Thee 


n allen gangbaren Sorten und 
il jeden. ee chmack, emp El 
andlung 


Bernhard Braune. 


& 


hjunter 31 er 5 
Aldieier Zeitun 
Discretion. Ehrenſache. 
5 ie det Provinzialſtadt kann 
e O 


„ Heiraths⸗Geſuch. 


Gutsbeſ fein 


ame, Wwe. nicht 
8. e Eric. 
bis 35 I 


— 
Reinwollene und halbwollene 


Kleider stoffe 


fpeciell vortheilhafte Haus- u. Straßen-Kleiderſtoffe. 


Zurückgeſetzte, aufgemachte Roben und Reſter 
bis Robenlänge für jeden annehmbaren Preis. 


iguees, Parchenden, Flanellen, 
einen, 9 . 
leinenen und baumwollenen Züch 


von Nene Dard Dowlaſſen, Shirtings, 


Sale 


35 Mal 


nac; Maaß, elegant 


KReconvalescenten, 
leibige, Magen-, 
Gallen-, Gicht- 
0 Leidande, 


m gelöst. 
Krankenhäusern erprobt. — 
A Aerztliche Atteste liegen zur Ein- 


Moden an bin und 


täglich friſche # 
Butter verſendet gegen Nachnahme 

12 frei Danzig zug 
M 10,90 die Meierei in Futzig. 


9 230% 


erhält jeder folide Geſchäftsmann 4 


„Bergauf, Günſt. 


eb. Mann, ev., 55 
195 40 er, w. Bekannt- 


Futterstoffe, in den Lagen elwas ausgefärbt, für halben Preis. 


Inventur-Ausverkauf. 


find, zu gam außergewöhnlich billigen Preiſen, zum größten Theil für die Hälfte des reellen Werthes, 


zum An 


Sämmtliche Waaren sind durchaus tadelfrei und mit deutlichen 
Zahlen ausgezeichnet. 


Auch Nichtkäufern ift die Beſichtigung gern geſtattet. 


Paul Rudolphy, Danzig, Langenmarkt 2. 


Unjauber gewordene Wäfche-Gegenftände 2 


Oberhemden für 2 Mk. u. 2,50 Mk., Kragen für 10 u. 15 Pf. 
Manſchetten für 15, 20, 25 Pf. 
Seidene Tücher. 

Gummi-Manſchetten 50 Pf. 


Cravatten. 


Gummi-Kragen 25 Pf. 


Von Montag ab 


kommen alle Artikel, welche im Laufe der letzten Saiſons unmodern und uncourant geworden 


in jeder Art: 


Chemiſettes. 


Cachenez. Shlipſe. 


| Damen- und ‚Kinder-Gchürgen“ 


Corſets. 


Lederwaaren. 


Das e 
Bier ist ein vorzüglicheg 
Genussmittel für Gesunde, 


und Nieren- 


Keine Aenderung der 


4 nn. 


3 Enthält in seinen Bestand 
I theilen die 
natürlichen Quellenproduete 


des Karlsbader Sprudels 


sicht bereit. 
Direkt zu bezienen durch das 
Gen, „Bureau Karlsbader Mineral- Bier 
Dr. Erich Korn, 


Rüschen. Stickereien. 
Bijouterie-Artikel. 
Schmuckſachen und Luxus-Gegenſtände. 
Ballfächer. 


In den grösster + 
In Danzig direct zu 


bas obergährige Bier 85 
ist ein vorzügliches Ge- 


Fett- 5 nussmittel für Zueker · 


Leber-, kranke. Sein Genuss be- 


wirkt Zuckerverminderung. | 


Jeder Sud wird chemisch geprüft! 


Bi Ist das beste, wohlschmeckendste E 
. L Tafeibier! 


I Ta = eg; 


Ländern. 


beziehen durch 


A. Hast. 


Berlin SW.Zzimmerstr. 24 3 


aus- und Grundbefiter-Berein Ümı 


zu Danzig. 


Liſte der Wohnungs-Annoncen, 


A mel führlicher zur unentgeltlichen Ginſicht im Ber- 
5 e 225 jet ab Kundegaſſe 37 und nicht mehr 


53, ausliegt. 
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8 a. ante 
2 k., Bod. 

Küche, 

00 1 on ‚Ach. Wr angfuhr,Brunsh.lßeg34', 


Zimm., Ich., Bod,, Stall, 
Mar Ach Bod., Jo ene 

Stub., Kab. u. Zubeh., Tanggart. ‚Söpt. 
 Badeltb, u. Zubeh., Cangenmarkt 1 
imm., Küche pp., Lan fuhr, Markt 59“. 
„2 Kab., 3bh., Gr. Allee 
„Gaxt., Gr. Alleebei3. Nee 2 
ell., Küche, Bob,, e en 35", 


Entr., Ach. 
. c an 


. en 16 


e oggenpfuhl 73, 
5 1 ‚auch a. eee Langgaſſe ig“. 


Bad u Lan art.37/38, BE 
adeſ 1 511 * 


stell, 
Bob., Lanagarten 86/8711. 


Hundegaſſe 33 part. 


1 25 
rab. 


Vorſt. 


„Kell. 
00 13. Kab gc Ent. el. Jaſerneng.5/part. 5 
2 . u. Zubeh., 
4 Zimm., Küche, Altan po. nalldmeiben, 95 
0 2 3imm,, Küche, Waſchlch. p * 
2 Zim. 3 e . pp., 0 af ea 


Kaninchenberg 3d. 


Fleiſcherg. 


Sun 1 Ken Be 11 
? 22 r 
Fe { Mattenbud bud en 22. 5 


‚ Borit. Graben 300. 


üch 
b 5 . Keller, Vorſt. Grab, 30. 
en art. „SanatuhrTecpt. 


ll. Ba Maufegaſſe 10", 


Ach., Kell., Bod., Neugarten 35", 
Ki 3ubehör., Dorit, Graben — 
1 „Beiersha 


175 0 12". 
„Hir e 
1 iR 10 At. 


Strümpfe. 


Kopfhüllen. 
Tricottaillen und Blouſen 
| von 75 9 an bis 2 M 50 3. 


„J. Riekonski. 


x andtüchern, Scheuertüchern, Mirbhſ aftstü 5 
- Sardine 3 u. ern Miethichaftst N 


Musseline de laine 
der Meter 50 3, 60 Z, 75 2. 
Elsasser 
Druck- Be 

der Meter 40 3, 50 


Hellfarbige Cattune, Ball- 
Cröpe und Cachemires. 


Seidene Atlasse und 
Merveilleux 


in allen Farben, für Ballkl 
Masken-Eoftüme, 30735 75.3. 5 1B. u. 


—— — — ³ öeẽ———ñ— EEE. 
Geidene gem gemufterte Beſatz-Stoffe, Sammete und peluche 
in einigen 55 ert Muſtern, früherer Preis 4-8 M. 
jeh für 1 U, 1 M 50 „2 u bis 3 M 
Eine Partie Kleiderknöpfe Große Wä und fie 
— zu jedem Breiſe. — das Dutzend 2 und 
Annaberger Poſamenten, Pelz und Zederbeſahe 
Grelots, Schlöſſer, Schnallen, Gürtel ꝛc. 


Wollene Tricotagen. 
Socken. Handſchuhe. 
Wollene Unterkleider für Kinder. 
Schultertücher. Shawls. 


Tiſchdechen. Bettdecken. 


Kandtücher. Tiſchtücher. 
Servietten. Mirthihafts löcher. 


Strickwolle u. Gtrikbaummolle, 


Mein Inventur-Ausy erk auf 


bietet Gelegenheit 


zu ausserordentlich billigen Einkäufen 


ı wollenen und seidenen Kleiderstoffen, Gardinen, Portieren, Möbel- 
Plüschen, Teppichen, Tischdecken, Handtüchern, Taschentüchern, 
e e en, Bettfedern und Daunen, weissen und bunten Bett- 

bezügen, ärter und ungeklärter Leinwand, Tisch-, Kaffee- und 

Theegedec 285 Hemdenflanellen und Frisaden, Herren-, Damen- 

A und Kinderwäsche Tricotagen, Strickwesten, Mor enröcken, Kinder- 

4 kleidern, Damen-Blousen in Wolle und Seide un Corsets. 


A. Fürstenberg Wwe.,, 


ee No. 77. Mode-Bazar, Langgasse No. 7 


Bartial-Obligationen | 
der n Prauſt. ji 
0 Vertreter 


125299 d 90 i en bon, en 
2 59 72 9 592 152 157 120 175 178 191 196 204 239 achſens geſucht. 5 


349 an 64 370 385 395 414 4510 Prima-Referenz. sub 


525 39,58 1.508 8 an Rede! Moſſe, Berlin SW. 
r das 
be — % zu Besen bei 12 aſſe der Zucher-] Tüchtige christliche 


Verkäuferin 


für ein grosses Mode 
eschäft der Provinz Branden. 
urg per bald oder 1. April 
gesucht. 
Dieselbe muss die Schneiderei 


Stolemermittelme, 
Ein ‚füchtiger, m mit der Aund- 


. „Die 
taste Se in 
115 En ai dieſer ausgelooſten Obligationen hört ER 4088 


Prauſt, den 2. Februar 1893. g 
Die Direction der Zuckerfabrik Prauſt. 


Dr. Wiedemann sen. 
verstehen und gute Zeugnisse 


Ueber die 
2 U 1 
P. Kneifel io Haar- Tinktur. haben. „Öferten mit 808 


Dieſes vorzügliche, zur ſicheren Se Ara und gan weſent- anBudolfMosse erlin SW. 
lichen Bermehrung des Pr dienende, ärztlich auf das Wärmfte) zum 8 
mpfohlene Cosmeticum (man leſe die Zeugniſſe und größeren ai 
In erate) * 115 5155 ig nur echt bei A, Neumann, Langenmarkt 3 
! othehe, we 1, und Kaiſerbroguerie, 1 5 
zu 


Handbuch für An 5 
in Maaren- und Fabrih- 
i geſchäften aller Branchen. 
5 Inhalt: a) Der Ver- 
käufer im Allgemeinen, b) 
er Verkäufer der Fr 
l 951 Der 


Goldwaſſe n 


— allerfeinſte Qualität — ale Ber 1 10 Ken 
1, Literflaſche Mark 4,00, 


als Verkäufer, g) Kauf- 
offerirt 


Julius v. Götzen, 


5 Beatalet un 28006 Erem- 
rar 105. 


u (are M2 iſcher, 
Berl n. Zr. 855 2 8 ©. 1 155 45 


eſucht zum 1. April eine muſi⸗ 
6 eine jüngere Erzieherin 
für ein * von 12 Jahres 
293 Gehalt 40 
Meldungen mit Abſchrift der 
eugniſſe unter 3948 in der Er- 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Deffenttiche Berfteigerung Jenner 4 Ein Lehrling 


im großen Saale des Tivoli. mit Berehtigung. einjähr r. Mili- 
al: Dienftag, 858 © beg een u ut, ab, werſteigere e a 
8 ebrachten, wangs mein 
t ae Derrlä baftl. Diöbel; ferner 1 Ruh a 7208 Geſchäft u. erhält Remuneration. 


unb,, Kleiderſch., 2 ihr, zerlegbar, mit Bildhauerarbeit, 2 nuhb, P. Franzen, Danzig. 


Vertikows, 2 th. ildhauerarbeit, 1 nußb. 5 el mit 
Stehconſole, I nuß b. Spiegelſpind, 6 nuß b. Stühle, 1 nußb. Bücher- 
ſpind, 2 . ie ur: nn 2 Radıti BER 5 
Wal it 


Zulger Mann, 
der feine Lehrzeit im Eolo- 
nialw.—, Butter-, Farben-, 
Droguen- u. Foura e-Ge- 
8 ihäft beendet, in — 5 
A eres dopp. Budhfü 
arzeipenbeni "geübt, ſuch - 
mit la Zeugn., Stellung 4. 
N ı April 1893. Adr. erb. 
17 ohlgefahrt, bei 9. 
2 Sie Adlershof, bei 
Berlin > 3760 


2 fen, All Schriftſeter, 
tage 9055 9 Uhr. 4 beſichttat werden können, Auf Wunſch kann “ 2 and ut Giellung ine ver- 
103 F auch im Ganzen verſteigert werden. Gefl. Offerten unt er Nr. 4001 


Neumann, Gerichtevo 3 Danzig. in.der Exped. dieſer Jg, erbeten. 


Zur Einrichtung n. Leilung einer Wein⸗ E ien a Sine er tust 


Hypotheken 


werden durch 
Vereins 


das Bureau des 
Hundegaſſe 37, für die 


aus- und Grundbeſitzer⸗ 
itglieder vermittelt und 


Kapitalſſten acheten, ihre Offerten zur hoftenlofen Begebung 
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